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1	 Hitzeangepasste Siedlungsentwicklung

1.1	 Einführung

Der Klimawandel, die zunehmende Überbauung und Versiegelung der Flächen sowie fehlende und schlecht 

vernetzte Grünflächen führen zu einer stetig ansteigenden Hitzebelastung für die Bevölkerung. Da die Hitzebe-

lastung im Siedlungsgebiet gegenüber dem Umland bis zu 10 ºC höher ist, wird von einem Hitze- oder Wärmein-

seleffekt gesprochen. 

Besonders Hitzetage mit Temperaturen über 30 ºC und Tropennächte mit Temperaturen, die nicht unter 20 ºC 

fallen, führen zu negativen Auswirkungen auf die Gesundheit bis hin zu hitzebedingten Todesfällen. Besonders 

ältere Menschen, Kranke, Schwangere und Kleinkinder sind gesundheitlich betroffen (Ragettli & Röösli, 2021). 

Neben gesundheitlichen Aspekten haben Hitzewellen zunehmend auch volkswirtschaftliche Konsequenzen, da 

die Hitzeeffekte zu Leistungseinbussen und Konzentrationsproblemen bei der Arbeit führen.

In der Stadt Aarau heizen sich an warmen Sommertagen vor allem die stark versiegelten Flächen in der Altstadt, 

der Innenstadt, dem Bahnhofsgebiet und den Arbeitszonen im Torfeld (Nord + Süd) und Telli Ost stark auf und 

strahlen nachts Wärme ab (siehe Abb. 1.1). Aber auch die umliegenden Wohnquartiere sind vom Wärmeinselef-

fekt betroffen.

Abb. 1.1 Klimaanalysekarte Nacht (4 Uhr)
In der Klimaanalysekarte sind die erhöhten Temperaturen im Siedlungsgebiet (Wärmeinseleffekt) sowie die Kaltluftvolumenströme in 
den nicht bebauten Gebieten dargestellt.
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Ausgangslage

Um die Lebensqualität der Bevölkerung in Bezug auf die klimatischen Bedingungen sowohl heute als auch in 

Zukunft bestmöglich zu gewährleisten, sind im Sinne einer klimaresilienten1 Raumentwicklung, gezielte Mass-

nahmen in den Siedlungen und Städten zur Minderung von Hitzeeinwirkungen vorzunehmen. Der Kanton Aargau 

stellt zur Förderung einer hitzeangepassten Siedlungsentwicklung mit den Klimakarten und dem Leitfaden 

«Hitzeangepasste Siedlungsentwicklung» (BVU, 2021) zwei qualitativ hochstehende Werkzeuge zur Verfügung. 

Aufbauend auf diesen Grundlagen wurde das vorliegende Konzept «Hitzeangepasste Siedlungsentwicklung» für 

die Stadt Aarau erarbeitet. Bestandteil des Konzepts sind eine Strategie zur hitzeangepassten Siedlungsentwick-

lung inkl. strategischen Zielen, drei massnahmenorientierte Umsetzungskonzepte als Planungshilfen sowie eine 

vertiefende Bearbeitung von prioritären Teilgebieten.

Anwendung des kantonalen Leitfadens

Das vorliegende Konzept «Hitzeangepasste» Siedlungsentwicklung wurde mithilfe des kantonalen Leitfadens 

«Hitzeangepasste Siedlungsentwicklung» (BVU, 2021) erstellt. Der kantonale Leitfaden beschreibt allgemeine 

Herausforderungen bezüglich Klimawandel, strategische und rechtliche Rahmenbedingungen sowie allgemeine 

Empfehlungen für die Gemeinden. Ausserdem werden im Leitfaden auch die Klimaanalysekarten und die Plan-

hinweiskarten beschrieben.

Im Zentrum des Leitfadens steht die Handlungsmöglichkeiten-Matrix, welche konkrete Massnahmen mit geeigne-

ten Handlungsfeldern verknüpft. Das vorliegende Konzept «Hitzeangepasste Siedlungsentwicklung» für die Stadt 

Aarau baut auf diesen kantonalen Grundlagen auf. Durch eine für die Stadt Aarau massgeschneiderte Analyse 

des Stadtsystems konnten bioklimatische Hot Spots, charakteristische Siedlungsstrukturtypen und Freiraumsys-

teme erkannt werden. Aufbauend auf den Analyseergebnissen konnten mithilfe des kantonalen Leitfades geeig-

nete Massnahmen verortet und wichtige Umsetzungsmöglichkeiten sowie Handlungsfelder auf verschiedenen 

Massstabsebenen abgeleitet werden.

Der kantonale Leitfaden fungiert ergänzend zum vorliegenden Konzept «Hitzeangepasste Siedlungsentwick-

lung» und soll ebenfalls bei der Planung und Umsetzung von Massnahmen hinzugezogen werden. Als weitere 

wichtige Arbeitsgrundlage kann bei der Erarbeitung hitzemindernder Massnahmen auch das Dokument «Hitze in 

Städten» vom BAFU (2018) konsultiert werden.

1 Klimaresilienz beschreibt die Fähigkeit von sozial-ökologischen System, die Belastung und Auswirkungen vom Klimawandel ab-
zumildern und sich von ihnen zu regenerieren, indem Mittel und Strukturen unter Berücksichtigung langfristiger Veränderung und 
Unsicherheiten angepasst und transformiert werden.	
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1.2	 Aufbau Konzept Hitzeangepasste Siedlungsentwicklung

1.	 Das vorliegende Konzept «Hitzeangepasste Siedlungsentwicklung» orientiert sich an den Zielsetzungen und 

den damit verknüpften Massnahmen (Kap. 2), die zu Beginn definiert und während des Bearbeitungsprozes-

ses weiterentwickelt wurden.

2.	 Ausgangslage für die Analysen sind die Bestandsaufnahmen von vorhandenen Siedlungsstrukturtypen 

(Kap.  4) und Freiraumtypen (Anhang 1: Beschrieb Freiraumtypen). Die Siedlungsstruktur- und Freiraumtypen 

sind anhand ihrer klimaökologischen Beschaffenheit, ihrer Ähnlichkeiten in der Nutzung, der Dichte, ihrer 

städtebaulichen Beschaffenheit und im Hinblick auf die Anwendbarkeit bzw. Verknüpfbarkeit mit den Klima-

massnahmen kategorisiert.

3.	 In der Vulnerabilitätsanalyse (Kap. 3) werden, durch die Überlagerung von klimatischen Bedingungen sowie 

der demographischen Verteilung der Bevölkerung, die besonders von Hitze betroffenen Stadtteile ersichtlich 

gemacht (sogenannte Hot Spots).

4.	 Auf Basis der erarbeiteten Grundlagen und durch Verortung von Massnahmen (Kap. 2) stellen die drei Teil-

konzepte Hitzeminderung (Kap. 4), Entlastungssystem (Kap. 5) und Kaltluftsystem (Kap. 6) wichtige Hand-

lungs- und Entwicklungsschwerpunkte dar. 

5.	 Für drei ausgewählte Vertiefungsgebiete sind die Aussagen der Teilkonzepte konzeptionell weiter vertieft 

ausgearbeitet. Um die Bandbreite an Möglichkeiten aufzuzeigen, werden in den Beispielgebiete anhand ihrer 

lokalspezifischen Gegebenheiten Massnahmen aufgezeigt. In einem nächsten Schritt müssen diese Vorschlä-

ge abgewogen und auf ihre Umsetzbarkeit überprüft werden (Kap. 7).

6.	 Zur Umsetzung der Massnahmen sind übergeordnete Verhaltens- und Handlungsempfehlungen (Kap. 8) dar-

gestellt. Es wird aufgezeigt, wie Planungsprozesse verbessert werden können und Hitzeereignisse bestmög-

lich zu bewältigen sind.
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Abb. 1.2	 Vorgehen und Produkte Erarbeitung Konzept «Hitzeangepasste Siedlungsentwicklung»
Die Abbildung zeigt die erarbeiteten Bausteine des Konzepts. 
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In inhaltlicher Anlehnung an den kantonalen Leitfaden für hitzeangepasste Siedlungsentwicklung werden vier 

übergeordnete Ziele definiert. Diesen werden Unterziele und die dazugehörigen Massnahmen zugeordnet. Die 

Zielebenen sind nicht hierarchisch und dienen mit der Massnahmenebene dazu, einer übermässigen Hitzebelas-

tung in der Stadt Aarau entgegenzuwirken. Jedes Baugesuch ist auf das Erfüllen der Ziel- und Massnahmenebene 

zu überprüfen. 

Die ersten drei Ziele können im Zielbild (vgl. Abb. 2.1) räumlich verortet und weitgehend durch bauliche Mass-

nahmen umgesetzt werden. Da die übergeordneten Zielsetzungen oftmals nur in überkommunaler Zusammen-

arbeit erreicht werden können, fokussieren sie im Zielbild auf den funktional und räumlich eng verflochtenen 

Raum der Agglomeration Aarau.

Abb. 2.1 Zielbild übergeordneter Ziele

Das vierte Ziel adressiert an das Verhalten der Bevölkerung, der Grundeigentümerinnen und Grundeigentümer 

und der Behörden. Integraler Bestandteil der Ziele ist die Nutzung von Synergien zu anderen Themenbereichen, 

explizit zur Erhöhung der Aufenthaltsqualität und der Biodiversität. Die räumlichen Schwerpunktgebiete, die sich 

aus den übergeordneten Zielen I - III sowie den erarbeiteten Hot Spots (Kap. 3) und Teilkonzepten (Kap. 4 - 6) 

ergeben, sind in den zugehörigen Teilkonzeptplänen verortet. 

2	 Zielsetzungen und Zielbild

Übergeordnete Ziele zur hitzeangepassten Siedlungsentwicklung

I.	 Klimatisches Kaltluftsystem erhalten

II.	 Entlastungswirkung mit Grün- und Freiraumstrukturen schaffen

III.	 Hitzeminderung mit Wasser, Pflanzen und Materialisierung fördern

IV.	 Klimaangepasstes Verhalten, Entwickeln und Realisieren fördern

	  Unter gleichzeitiger Erhöhung von Aufenthaltsqualität und Biodiversität
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2.1	 Übergeordnete Zielsetzungen mit Unterzielen und Massnahmen

In den nachfolgenden Kapiteln werden die übergeordneten Ziele mit Unterzielen konkretisiert und mit der Mass-

nahmenebene verknüpft. Der kantonale Leitfaden für eine «Hitzeangepasste Siedlungsentwicklung» (BVU, 2021) 

enthält einen Massnahmenkatalog. Diese Massnahmen werden für das vorliegende Konzept «Hitzeangepasste 

Siedlungsentwicklung» übernommen und den spezifischen Bedürfnissen der Stadt Aarau angepasst und ergänzt. 

Aufbauend auf diesem Massnahmenkatalog können unterschiedlichen Siedlungsstruktur- und Freiraumtypen 

entsprechende Massnahmenportfolios zugewiesen werden (vgl. Kap. 4 - 6). Es gilt zu berücksichtigen, dass viele 

Massnahmen ihre Wirkung erst in Kombination miteinander entfalten können.

Im Kapitel zu den Vertiefungsgebieten (Kap. 7) werden spezifische Massnahmen entwickelt und mit dem Mass-

nahmenpaket im (Kap. 2.1) verknüpft. Diese räumlichen und inhaltlichen Konkretisierungen zeigen mittels einer 

Prinzipskizze auf, wie sich die Vertiefungsgebiete weiterentwickeln könnten.

2.1.1	 Ziel I: Klimatisches Kaltluftsystem erhalten

Klimatische Systeme leisten einen wertvollen Beitrag zur Kühlung von Städten und einer Reduzierung der Wär-

mebelastung in Siedlungsgebieten. Insbesondere für den Luftaustausch zwischen Siedlungsbereichen und Aus-

senbereichen sind intakte Kaltluftentstehungsgebiete sowie Kaltluftleitbahnen und Frischluftkorridore von hoher 

Bedeutung. Die folgenden Unterziele und Massnahmen bezwecken neben der Sicherung und Weiterentwicklung 

dieser Elemente auch eine Verringerung des Hitzeeintrages zur Entlastung des klimatischen Systems.

Unterziele:

•	 Kaltluftentstehungsgebiete mit hitzemindernder Wirkung auf die Siedlungen schützen und wenn möglich 

vergrössern.

•	 Kaltluftleitbahnen und Leitbahnkorridore sichern und ihre Wirkung optimieren durch Reduktion von Hin-

dernissen, Entsiegelung und Verbesserung der klimawirksamen Vegetation.

•	 Durchlüftung des Siedlungsgebietes mit durchlässiger Gebäudestellung und Typologie gewährleisten und 

durch abgestimmtes Zusammenspiel von Gebäuden und Freiräumen optimieren.

•	 Verdichtungsprojekte als Chance zur Förderung des Kaltluftsystems nutzen. 

•	 Bei Bauprojekten das Kaltluftsystem der Stadt berücksichtigen sowie die Auswirkungen des Projektes über 

den Projektperimeter hinaus betrachten.

•	 Synergien zur ökologischen Infrastruktur, zur Erholungsnutzung und zum Wassermanagement bei Mass-

nahmen zur Sicherung des Kaltluftsystems nutzen.
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K1: Kaltluftentstehungsgebiete sichern

Massnahmenpikto Massnahmenbeschrieb

K 1.1 Kaltluftentstehungsgebiete sichern und (mit dem) Siedlungsraum verknüpfen:

Oftmals ausserhalb des Siedlungsgebietes gelegene, grössere Freiflächen strahlen 

nachts deutlich mehr gespeicherte Wärme in die Atmosphäre ab als Siedlungs- und Ver-

kehrsflächen, wodurch sich die bodennahe Luftschicht deutlich stärker abkühlt. Beson-

ders siedlungsnahe Kaltluftentstehungsgebiete wie Siedlungstrenngürtel leisten einen 

wichtigen Beitrag zur Kaltluftversorgung. Daher sind insbesondere bedeutsame Kaltluf-

tentstehungsgebiete zu erhalten und bei Siedlungserweiterungen oder Überbauungen 

am Siedlungsrand deren Auswirkungen auf das klimatische System zu überprüfen.

K 1.2 Geruchs- und Abgasbelastung von Kaltluftentstehungsgebieten verhindern:

Damit Kaltluftentstehungsgebiete ihre Wirksamkeit vollumfänglich entfalten können, 

müssen sie vor einer Belastung durch Abgase oder Geruchsemissionen geschützt 

werden. Dadurch wird verhindert, dass diese Emissionen über Kaltluftleitbahnen in die 

Siedlungsgebiete transportiert werden.

K2: Frischluftkorridore und Kaltluftleitbahnen freihalten

Massnahmenpikto Massnahmenbeschrieb

K 2.1 Frischluftkorridore / Kaltluftleitbahnen von Bebauung freihalten: 

Frischluftkorridore sorgen sowohl tagsüber als auch nachts für frische Luft in Siedlungs-

gebieten und hitzebelasteten Räumen. Kaltluftleitbahnen transportieren nachts Kaltluft 

aus den Kaltluftentstehungsgebieten in die Siedlung. Damit diese zur Minderung des 

Wärmeinseleffektes in Städten beitragen können, muss eine durchgängige Luftzirkula-

tion möglich sein. Daher sind Kaltluftleitbahnen und Frischluftkorridore von Bebauung 

möglichst freizuhalten und Gebäudeausrichtung und -typologie auf die Fliessrichtung 

der Kalt- und Frischluft abzustimmen.

K 2.2 Frischluftkorridore / Kaltluftleitbahnen von Verkehrswegen mit Hinderniswirkung 

freihalten: 

Neben einer Bebauung von Frischluftkorridoren und Kaltluftleitbahnen (K2.1) können 

auch Verkehrswege mit Hinderniswirkung wie Bahndämme, Brücken oder Sicht- und 

Lärmschutzwände zu einer Minderung oder sogar einer vollständigen Unterbrechung 

von Frisch- und Kaltluftströmen führen. Zudem bergen Verkehrswege im Bereich von 

Frischluftkorridoren und Kaltluftleitbahnen die Gefahr von Schadstoffeinträgen und 

Geruchsemissionen in das klimatische System.
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K3: Klimaoptimierte Bebauung umsetzen

Massnahmenpikto Massnahmenbeschrieb

K 3.1 Nachverdichtung mit positivem stadtklimatischem Einfluss fördern: 

Besonders bei der Nachverdichtung sind potenzielle Auswirkungen auf das klimatische 

System bereits in der Planung zu beachten. Bei einem geringen Frisch- bzw. Kaltluftvolu-

men können sich bereits kleinere bauliche Massnahmen negativ auf die Durchlüftung der 

Siedlung auswirken. Durch eine gezielte Positionierung, Ausrichtung und Höhenabstu-

fung der Baukörper lassen sich nicht nur negative Effekte vermeiden, sondern in Kombi-

nation mit Grünelementen zudem eine Verbesserung des lokalen Klimas erreichen.

K 3.2 Klimaoptimierte Bebauung bei Aussenentwicklungen umsetzen: 

Um eine vollständige Durchlüftung des Siedlungsgebietes zu gewährleisten, hat eine 

grossräumige Betrachtung des klimatischen Systems besondere Relevanz. Bei der Pla-

nung von Aussenentwicklungsmassnahmen in Randlagen ist daher eine durchlässige 

Siedlungsstruktur massgebend, die den Kalt- und Frischluftfluss in den Siedlungskörper 

nicht unterbricht. Durch eine bewusste Positionierung, Ausrichtung und Abstufung der 

Baukörper bleibt die Kalt- und Frischluftversorgung der Siedlung erhalten.

K4: Anthropogenen Hitzeeintrag des motorisierten Verkehrs reduzieren  

(von Aarau ergänzte Massnahme)

Massnahmenpikto Massnahmenbeschrieb

K 4 Anthropogenen Hitzeeintrag des motorisierten Verkehrs reduzieren: 

Neben den Massnahmen zur Aufrechterhaltung und Förderung der Kühlfunktion des kli-

matischen Systems (K1.1 – K.3.2) spielt ebenso die Reduktion des anthropogenen Hitze-

eintrages in das System eine zentrale Rolle für eine hitzeangepasste Siedlungsentwick-

lung. Im Bereich des motorisierten Verkehrs entsteht vor allem in hoch frequentierten 

Gebieten viel Abwärme, die in die Stadtatmosphäre eingespeist wird. Über den Ausbau 

und die Entwicklung von Fuss- und Velowegen können hierfür Alternativen entstehen. 

Auch die Verbesserung des Modal Splits (Wahl des Verkehrsmittels) hat einen positiven 

Einfluss auf die Wärmebelastung.
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2.1.2	 Ziel II: Entlastungswirkung mit Grün- und Freiraumstrukturen schaffen

Qualitativ hochwertige Frei- und Grünräume erhöhen nicht nur die Lebensqualität in Städten, sondern tragen 

durch ihre kühlende Funktion zur Hitzereduktion bei. Damit können sie zu den zentralen Elementen eines städti-

schen Entlastungssystems2 werden. Durch die Erhaltung, Ergänzung und Aufwertung der Frei- und Grünräume 

sowie ihre Vernetzung in Form von verschatteten und begrünten Wegeverbindungen dienen sie tagsüber als kühle 

Aussenräume in hitzebelasteten Gebieten und unterstützen nachts die Abkühlung des Siedlungsgebietes.

2 Der Begriff Entlastung wird in diesem Konzept in erster Linie für die bioklimatische Entlastung am Tag genutzt, die durch hitzean-
gepasste Aufenthaltsorte und Wegverbindungen (Entlastungsflächen und Entlastungsräume) erreicht wird. Das Entlastungssystem ist 
die Gesamtheit der Elemente, welche in Wechselwirkung stehen. Die Hauptentlastungsräume grenzen sich zu anderen Entlastungsräu-
men insbesondere durch ihre Grösse (mind. 1000 m2) und Zugänglichkeit ab. Die Entlastungsräume haben durch ihre Kaltluftproduk-
tion auch einen Effekt auf die wahrgenommene Temperatur in der Nacht, jedoch ist für eine «Fernwirkung» in Siedlungsgebieten eine 
Fläche von mind. 10‘000 m2 nötig.

Unterziele:

•	 Freiraum- und Siedlungsstrukturen nach klimaökologischen Aspekten gestalten.

•	 Klimaökologisches Entlastungsnetz mit Entlastungsräumen zur angenehmen Aufenthaltsqualität 

am Tag und zur Abkühlung in der Nacht schaffen.

•	 Öffentliche und nutzerspezifische Entlastungsräume mit kühlender und entlastender Funktion in 

Bereichen mit Hitzebelastung und hoher Dichte an vulnerablen Personen schützen und ergänzen.

•	 Erreichbarkeit von bioklimatischen Entlastungsräumen über durchgängig beschattete Wege ver-

bessern.

•	 Fliessgewässer und offene Wasserflächen als Teil des Entlastungsnetzes weiterentwickeln sowie 

erlebbar und zugänglich gestalten.

•	 Synergien zur ökologischen Infrastruktur, zur Erholungsnutzung und zum Wassermanagement 

bei der Sicherung und Gestaltung von Entlastungsflächen berücksichtigen.
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Die nachfolgend beschriebenen Massnahmen betreffen das Massnahmenpaket 

F - Grün- und Freiraumstrukturen.

F1: Öffentliche Freiräume als Erholungs- und Entlastungsräume sichern

Massnahmenpikto Massnahmenbeschrieb

F 1.1 Öffentliche Freiräume mit hoher Grünqualität entwickeln: 

Besonders öffentliche und unbeschränkt zugängliche Freiräume können als Entlastungs-

räume an hitzebelasteten Tagen dienen. Freiflächen mit einem ausgeprägten Baumbe-

stand wie Parks, Friedhöfe oder Wälder können durch Verschattung und Verdunstungs-

kälte diese Funktion erfüllen. Gleichzeitig sorgt die nachts entstehende Kaltluft für eine 

thermische Entlastung der umliegenden Siedlungsgebiete.

F 1.2 Engmaschiges, gut erreichbares Netz an Entlastungsflächen sicherstellen: 

Ein dezentrales und engmaschiges Netz an Frei- und Grünräumen ist die Voraussetzung 

für eine gute Erreichbarkeit dieser Entlastungsräume für alle Bevölkerungsgruppen. 

Gerade hitzesensible Personen sind auf eine wohn- und arbeitsortnahe Versorgung mit 

Entlastungsflächen angewiesen. Daher gilt es ein engmaschiges Netz an Entlastungsräu-

men zu sichern.

F 1.3 Kleinteilige Erholungsräume entwickeln: 

Kleinteilige Erholungsräume erweitern das Netz an Entlastungsflächen in der Breite. Sie 

sind kleiner in ihrer Fläche, bieten jedoch wie grosse Entlastungsflächen genügend ver-

schattete Erholungs- und Sitzmöglichkeiten. Sie dienen vor allem als Trittsteine entlang 

von wichtigen Wegeverbindungen oder als Ergänzung in dicht besiedelten oder versie-

gelten Bereichen.
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F2: Beschattete Fuss- und Velowegverbindungen realisieren

Massnahmenpikto Massnahmenbeschrieb

F 2 Beschattete Fuss- und Velowegverbindungen realisieren: 

Neben der Distanz des Wohn- und Arbeitsortes zu den Entlastungsflächen ist auch die Ge-

staltung der Wegeverbindung zu diesen von zentraler Bedeutung. Beschattete Fuss- und 

Velowegverbindungen zu und zwischen den Entlastungsflächen ermöglichen auch hitze-

sensiblen Personen deren Nutzung. Eine Verschattung mit Bäumen trägt zudem zu einem 

Kühleffekt durch Transpiration und zu einer geringeren nächtlichen Wärmeabstrahlung 

als Folge einer verminderten Aufheizung der Wege bei. Bestehende Wegeverbindungen 

sind entsprechend zu qualifizieren und zu erweitern.

F3: Verkehrsinfrastruktur vor Überhitzung schützen

Massnahmenpikto Massnahmenbeschrieb

F 3.1 Verkehrsinfrastruktur verschatten: 

Verkehrsinfrastrukturen sind oft stark versiegelte Flächen, deren Beläge meistens viel 

Wärme speichern und damit massgeblich zum Wärmeinseleffekt in Städten beitragen. 

Durch eine Verschattung dieser mit Baumreihen kann einer Überhitzung und dem nächt-

lichen Wärmeinseleffekt entgegengewirkt werden. Gleichzeitig reduziert sich so das 

Risiko für Hitzeschäden an Verkehrsinfrastrukturen.

F 3.2 Flächensparende (Mobilitäts-) Infrastruktur mit geringer Versiegelung herstellen: 

Durch eine Reduktion der Flächeninanspruchnahme und des Versiegelungsgrades von 

(Mobilitäts-)Infrastrukturen können mehr Flächen zur Versickerung und Verdunstung 

sowie zur Verschattung genutzt werden. Damit werden weitere Kühleffekte im Verkehrs-

raum erzielt und einem Aufheizen der Verkehrsflächen entgegengewirkt. Zudem bietet 

eine Priorität auf Fuss- und Veloverkehr sowie Öffentlichen Personennahverkehr eine 

weitere Möglichkeit, die Flächeninanspruchnahme durch den motorisierten Individual-

verkehr zu reduzieren.

F4: Vielfältige Grünräume im Wohn- und Arbeitsumfeld schaffen

Massnahmenpikto Massnahmenbeschrieb

F 4 Vielfältige Grünräume im Wohn- und Arbeitsumfeld schaffen: 

Grünräume im Wohn- und Arbeitsumfeld spielen eine wichtige lokalklimatische Rolle 

und ergänzen das Netz grosser Frei- und Grünräume. Durch eine vielfältige Gestaltung 

stehen an kalten und kühlen Tagen Sonnenplätze, an warmen und heissen Tagen ver-

schattete Plätze im unmittelbaren Wohn- und Arbeitsumfeld zur Verfügung. In direkter 

Nähe von Gebäuden können die Grünräume durch Verschattung je nach Lage zusätzlich 

das Aufheizen der Fassaden verringern.



F5: Mikroklimatische Vielfalt und Biodiversität in öffentlichen Grünflächen erhöhen 

(von Aarau ergänzte Massnahme)

Massnahmenpikto Massnahmenbeschrieb

F 5 Mikroklimatische Vielfalt und Biodiversität in öffentlichen Grünflächen erhöhen: 

Die mikroklimatische Vielfalt öffentlicher Grünflächen gewährleistet einerseits eine 

vielfältige Nutzung zu unterschiedlichen Tages- und Jahreszeiten. Andererseits fördern 

mikroklimatische Unterschiede die Biodiversität der Grünflächen und machen diese 

damit resistenter gegenüber veränderten klimatischen Bedingungen.

F6: Aussenräume öffentlicher sowie sensibler Nutzungen als kühle Aufenthaltsräume gestalten 

(von Aarau ergänzte Massnahme)

Massnahmenpikto Massnahmenbeschrieb

F 6 Aussenräume öffentlicher sowie sensibler Nutzungen als kühle Aufenthaltsräume 

gestalten: 

Personengruppen in sensiblen Nutzungen wie Krankenhäusern, Pflegeheimen, Kinder-

gärten oder Schulen sind oftmals besonders anfällig für Gesundheitsgefährdungen 

durch Hitze und benötigen daher ausreichend kühle Aussenräume. Durch Baumpflan-

zungen in unmittelbarer Gebäudenähe können zudem positive Effekte zur Fassadenver-

schattung erzielt werden. Öffentliche Bauten liegen meist in öffentlicher Hand, wodurch 

der Handlungsspielraum der Stadt gross ist. In den Vorzonen oder Aufenthaltsbereichen 

herrscht meist viel Publikumsverkehr. Diese Bereiche gilt es durch Verschattungsele-

mente und bewegte Wasserelemente bioklimatisch aufzuwerten.

F7: Unterbauung von Grünflächen reduzieren 

(von Aarau ergänzte Massnahme)

Massnahmenpikto Massnahmenbeschrieb

F 7 Unterbauung von Grünflächen reduzieren: 

Die Unterbauung von Grünflächen mit Tiefgaragen erschwert Baumpflanzungen und 

andere wirksame Massnahmen zur Hitzeminderung deutlich und führt zu hohen Kosten. 

Daher ist bereits in der Planung sicherzustellen, dass für die Hitzeminderung zentrale 

Teilflächen nicht unterbaut werden oder der unterirdische Baukörper eine ausreichende 

Überdeckung (mind. 1.5 m) erhält, um eine Bepflanzung mit Grossbäumen zu ermögli-

chen.

2.1.3	 Ziel III: Hitzeminderung mit Wasser, Pflanzen und Materialisierung fördern

Wasser, Pflanzen und Materialien sind wichtige Gestaltungselemente für Frei- und Grünräume. Sie tragen jedoch 

nicht nur zur Erhöhung der Aufenthaltsqualität bei, sondern können durch einen gezielten Einsatz einer Überhit-

zung von Flächen und Baukörpern entgegenwirken. Zudem bietet ein gutes Regenwassermanagement über den 

kühlenden Effekt hinaus weiteres Potenzial für Synergien.
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Unterziele: 

•	 «Blau-grüne»3 Massnahmen im Sinne des Schwammstadtprinzips integrieren: Regenwasser lokal speichern 

oder versickern lassen und damit das Stadtklima verbessern, die Grünflächen bewässern und das Hochwas-

serrisiko eindämmen.

•	 Versiegelte Flächen durch natürliche Flächen mit hoher Wasserdurchlässigkeit und hohem Grünanteil erset-

zen.

•	 Materialien für Fassaden und Bodenbeläge mit geringer Wärmeabsorption verwenden und Flächen mit ho-

hem Versiegelungsgrad beschatten.

•	 Klimaangepasste, grosskronige Stadtbäume als Schattenspender und zur Verbesserung der Luftqualität wo 

immer möglich sichern, pflegen und pflanzen. 

•	 Biodiversität bei der Verwendung von Pflanzen und Materialien berücksichtigen

 

Die nachfolgend beschriebenen Massnahmen betreffen das Massnahmenpaket 

M - Wasser, Pflanzen und Materialien.

M1: Wasserflächen erhalten, fördern und erlebbar machen

Massnahmenpikto Massnahmenbeschrieb

M 1.1 Erleb- und nutzbare, bewegte Wasserelemente anlegen: 

Zugängliche und dadurch erlebbare Wasserelemente tragen durch eine Freizeit- und Erho-

lungsnutzung zu einer hohen Lebensqualität bei. Darüber hinaus sorgen Wasserelemente 

für eine effektive Verdunstungskühlung, die sich bei bewegten Wasserflächen aufgrund 

der vergrösserten verdunstungsfähigen Oberfläche zusätzlich verstärkt. Künstliche Was-

serelemente lassen sich auch an Stellen realisieren, für die Grünstrukturen aus Platzgrün-

den oder zu geringer Überdeckung nicht in Frage kommen.

M 1.2 Natürliche Gewässer erhalten und in ihrer kühlenden Funktion stärken: 

Ebenso wie künstliche Wasserelemente kühlen auch natürliche Gewässer durch Verdun-

stung ihre Umgebung. Dabei lässt sich durch eine naturnahe Gestaltung bzw. Renaturie-

rung oder Offenlegung von eingedolten Fliessgewässern die klimatisch wirksame Fläche 

vergrössern. Die an die Wasserflächen angrenzenden Pflanzen profitieren dabei von einer 

sicheren Wasserversorgung und zeichnen sich durch eine erhöhte Transpirationsfähigkeit 

aus.

3 Neben grauen, technischen Infrastrukturen können auch urbanes Grün und Gewässer als blaue und grüne Infrastruktur begriffen 
werden, da sie auf Basis ihrer Ökosystemleistung gesellschaftliche Versorgungsfunktionen erfüllen. Unter blau-grüner Infrastruktur 
versteht man ein strategisch geplantes Netz an grüner Infrastruktur (Stadtgrün) und blauer Infrastruktur (aquatische Ökosysteme) das 
sich durch die Stadt zieht (Brears (2018), Europäische Komission (2013)).
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M2: Sickerfähige und begrünte Oberflächen fördern

Massnahmenpikto Massnahmenbeschrieb

M 2.1 Entsiegelung und Begrünung von Oberflächen vorantreiben: 

Ein hoher Versiegelungsgrad ist eine der Hauptursachen für die Hitzebelastung in 

Städten. Unversiegelte oder teilversiegelte Frei- und Grünflächen heizen sich deutlich 

weniger stark auf, geben damit nachts deutlich weniger Wärme ab und sorgen durch 

Transpiration für einen lokalen Kühleffekt. Zudem ermöglichen sie die Versickerung 

und Rückhaltung von Regenwasser. Die beste stadtklimatische Wirkung hat dabei eine 

vollständige Entsiegelung mit anschliessender Begrünung.

M 2.2 Versickerung und Rückhaltung von Regenwasser fördern: 

Regenwasser sollte möglichst nicht abgeleitet, sondern im Boden zurückgehalten und 

gespeichert oder zumindest über wasserdurchlässige Beläge und Grünflächen im Boden 

versickert werden. Dies trägt zum einen zur Anreicherung des Grundwassers und zum 

anderen zur Reduktion des Oberflächenabflusses insbesondere bei Starkregenereignis-

sen bei.

M3: Regenwasser speichern und wiederverwenden

Massnahmenpikto Massnahmenbeschrieb

M 3 Regenwasser speichern und wiederverwenden: 

Durch die Speicherung von Regenwasser wird dessen nachträgliche Verwendung 

ermöglicht. Regenwasser kann beispielsweise auf Dächern, in Tanks oder künstlichen 

Gewässern gespeichert werden. Dadurch können zum einen Starkregenereignisse ab-

geschwächt und gleichzeitig der Wasserhaushalt optimiert werden. Bei Trockenheit und 

Hitze kann das gespeicherte Wasser zur Bewässerung und Kühlung eingesetzt werden 

und damit den Trinkwasserverbrauch senken.

M4: Sich wenig aufheizende Materialien einsetzen

Massnahmenpikto Massnahmenbeschrieb

M 4 Sich wenig aufheizende Materialien einsetzen: 

Die Auswahl der auf Boden- und Fassadenflächen verwendeten Materialien beeinflusst 

wesentlich die Aufheizung des Siedlungsraums und den nächtlichen Wärmeinseleffekt. 

Materialien mit einem hohen Reflexionsvermögen (Albedo), einer hohen spezifischen 

Wärmekapazität (Energiebedarf zur Erwärmung des Materials) und einer geringen Wär-

meleitfähigkeit sind daher zu bevorzugen. Dazu zählen generell Materialien mit hellen 

Oberflächen. Negative Effekte einer Mehrfachreflexion lassen sich durch eine gezielte 

Beschattung und Begrünung verhindern.
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M5: Gebäude begrünen

Massnahmenpikto Massnahmenbeschrieb

M 5.1 Dachbegrünung implementieren: 

Dachbegrünungen tragen durch ihr Verdunstungsvermögen zu einem Kühleffekt und 

damit zu einer reduzierten Gebäudeerwärmung bei. Dabei sind intensiv begrünte Dä-

cher (insbesondere in Kombination mit Wasserelementen) deutlich wirkungsvoller als 

extensiv begrünte. Eine Dachbegrünung lässt sich gut mit weiteren Nutzungen (Ener-

gieproduktion, Frei- und Erholungsräumen) kombinieren. Gleichzeitig wirkt sich eine 

Dachbegrünung durch eine verringerte Aufheizung der Dachfläche und als zusätzliche 

Dämmschicht positiv auf das Gebäudeinnenklima aus.

M 5.2 Fassadenbegrünung implementieren: 

Fassadenbegrünungen benötigen wenig Platz und können daher auch dort eingesetzt 

werden, wo der Platz für Bäume oder andere Grünstrukturen nicht ausreicht. Als wand-

gebundene Fassadenbegrünung können Gebäude auch in Höhen begrünt werden, die 

für Pflanzen vom Boden aus nicht erreichbar sind. Durch die Beschattung, die Luft-

schicht zwischen Pflanzen und Hauswand und die Transpiration wird die Erwärmung 

des Gebäudes verhindert. Folglich reduziert sich sowohl die Wärmeabstrahlung in den 

Siedlungsraum als auch der Wärmetransport ins Gebäudeinnere.

M6: Klima- und standortangepasste Vegetation verwenden

Massnahmenpikto Massnahmenbeschrieb

M 6 Klima- und standortangepasste Vegetation verwenden: 

Vegetation spielt bei zahlreichen Massnahmen zur Hitzeanpassung eine zentrale Rolle, 

aber gleichzeitig führen zunehmende Trockenheit und Hitze zu häufigen Pflanzenschä-

den. Damit Pflanzen auch zukünftig wirksam zur Hitzereduktion beitragen können, 

muss die Pflanzenauswahl an die neuen Gegebenheiten angepasst werden. Besonders 

Pflanzenarten aus trockenen und heissen Regionen sind bereits an diese Bedingungen 

angepasst und erfordern daher einen geringeren Pflegeaufwand. Trotzdem sind Pflan-

zen aus möglichst nahen Regionen zu wählen resp. integrieren sich Pflanzen aus Über-

see nicht gut ins Ökosystem. Die Kombination verschiedener Pflanzenarten erhöht die 

Artenvielfalt und reduziert damit das Risiko vor Krankheiten und Schadorganismen.
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2.1.4	 Ziel IV: Klimaangepasstes Verhalten, Entwickeln und Realisieren fördern

Die Massnahmen zum Ziel IV sind räumlich nicht zu verorten. Massnahmen, respektive Verhaltens- und Hand-

lungsempfehlungen, werden im Kapitel 8 genauer beschrieben.

Unterziele:

•	 Verwaltungsinterne Abläufe zugunsten der Einbindung und konsistenten Beurteilung von Klimaanpas-

sungsmassnahmen in stadteigenen Projekten und Bewilligungsprozessen prüfen und anpassen.

•	 Zielkonflikte diskutieren und Prioritäten setzen. 

•	 Bauherren zu Klimaanpassungsmassnahmen bei Projektentwicklungen, Umbauten, Erneuerungen und Ge-

bäudebetrieb beraten.

•	 Bevölkerung für klimaangepasstes Verhalten sensibilisieren (z.B. ausreichendes Trinken, korrektes Lüften, 

Räume verdunkeln, Exposition in der Sonne vermeiden).
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3	 Vulnerabilitätsanalyse

Die Vulnerabilität (vulnerabel = verwundbar) gegenüber Hitzebelastung ist im Stadtgebiet nicht überall gleich 

stark. Eine erhöhte Vulnerabilität weisen Stadteile mit hoher Hitzebelastung und hoher Bevölkerungsdichte auf. 

Bereiche, in welchen viele alte oder junge Menschen leben, sind besonders empfindlich. Entsprechend sind 

Infrastrukturen mit sensiblen Nutzungen wie z.B. Kitas, Spitäler oder Seniorenheime zu betrachten. Eine hohe 

Vulnerabilität weisen auch Stadtteile unter hoher Hitzebelastung auf, die eine schlechte Erreichbarkeit von Auf-

enthaltsorten mit guten bioklimatischen Bedingungen - sogenannten Entlastungsflächen - aufweisen. Allgemein 

gilt es zu berücksichtigen, dass die Verteilung der Bevölkerung nicht statisch ist und sich die Altersstrukturen 

ändern können. Insbesondere die Transformationsgebiete im Telli und Torfeld (Nord + Süd) unterliegen grossen 

Veränderungen und mit einer verstärkten Durchmischung von Arbeits- und Wohnzonen ist zu rechnen.

In der Vulnerabilitätsanalyse wird die klimatische Exposition mit der Sensitivität (Empfindlichkeit) der Bevölke-

rung überlagert, um prioritäre Handlungsräume (Hot Spots) zu identifizieren. Im Rahmen dieses Konzepts sind 

vier verschiedene Hot Spots verortet:

•	 Thermische Hot Spots entsprechen der Hitzebelastung resp. Hitzeexposition. Sie stellen Flächen mit erhöh-

ter Hitzebelastung am Tag und in der Nacht dar, ohne aber dabei die Verteilung der Bevölkerung zu berück-

sichtigen. Die thermischen Hot Spots bilden die Grundlage für die übrigen Hot Spots.

•	 Hot Spots Wohnumfeld stellen eine Überlagerung von Hitzebelastung und Gebieten mit hoher Bevölke-

rungsdichte dar. Hierbei werden Bereiche mit einem hohen Anteil an besonders junger oder alter Bevöl-

kerung ebenfalls gewichtet und erhalten somit ihre Berücksichtigung in der Identifikation der Hot Spots. 

Betrachtet wird die Situation am Tag und in der Nacht.

•	 Hot Spots Aufenthalt am Tag berücksichtigen Orte mit hoher Personendichte am Tag, wie zum Beispiel Ar-

beitsplätze, Einkaufsstrassen oder Schulhäuser. Auch kulturelle Einrichtungen und Bereiche des öffentlichen 

Lebens werden hier integriert.

•	 Hot Spots Grünraumversorgung ergeben sich aus einer Erreichbarkeitsanalyse von Freiräumen mit biokli-

matischer Entlastungsfunktion. Stadträume, die nur schlecht mit solchen Freiräumen versorgt sind und eine 

hohe Hitzeexposition aufweisen, bilden prioritäre Handlungsräume für die Grünraumversorgung.

Abb. 3.1	 Schema und Methodik Vulnerabilitätsanalyse
Die Vulnerabilitätsanalyse besteht aus einer Expositionsanalyse und einer Sensitivitätsanalyse durch deren Überlagerung Hot Spots 
abgeleitet werden können
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In den nachfolgenden Kapiteln werden die vier Hot Spots aus der Vulnerabilitätsanalyse räumlich verortet und 

beschrieben. Allgemein gilt es zu berücksichtigen, dass die Verteilung der Bevölkerung nicht statisch ist und 

sich die Altersstrukturen ändern können. Insbesondere die Transformationsgebiete im Telli und Torfeld (Nord + 

Süd) unterliegen grossen Veränderungen und in diesen Gebieten ist mit einer verstärkten Durchmischung von 

Arbeits- und Wohnzonen zu rechnen. Durch die veränderte Verteilung der Bevölkerungsgruppen werden sich 

entsprechend auch die Hot Spots verändern.

3.1	 Thermische Hot Spots

Vulnerabilität

Die thermischen Hot Spots stellen Stadträume dar, die besonders von der Hitze betroffen sind. Betrachtet wird 

die «reine» Hitzebelastung ohne Berücksichtigung weiterer Kriterien. Unterschieden wird jeweils zwischen einer 

Nachtsituation um 4 Uhr und der Tagsituation um 14 Uhr während eines wolkenlosen Sommertags. In diesen 

Hochdruckwetterlagen ist der Wärmeinseleffekt besonders ausgeprägt. Zum Herleiten der thermischen Hot 

Spots wurden die Planhinweiskarten überzeichnet und anhand von detaillierteren Einzelergebnissen der FIT-

NAH-3D Modellierung weiter differenziert. Bei der Interpretation der Klimakarten aus den Klimamodellierungen 

muss ein gewisser Unschärfebereich berücksichtigt werden.

Als Bewertungsmassstab für die Hot Spots am Tag dient die physiologische äquivalente Temperatur (PET). Die 

PET ist ein humanbioklimatischer Index, welcher die gefühlte Wärmebelastung auf den Menschen wiedergibt. 

Berücksichtigt werden bei der PET neben der Lufttemperatur auch Luftfeuchte, Windgeschwindigkeit sowie 

kurz- und langwellige Strahlungsflüsse. Am Tag sind in Aarau grosse Teile der Alt- und Innenstadt, der Arbeits- 

und Wohnzone im Telli Ost sowie der Wohnquartiere im Brügglifeld und Aarau Rohr von hoher Hitzeeinwirkung 

betroffen. 

In der Nacht wird nicht die PET, sondern die Lufttemperatur als entscheidende Grösse für das Wohlbefinden der 

dann schlafenden Bevölkerung betrachtet. Für die Planhinweiskarte wurde deshalb die Abweichung der Temperatur 

gegenüber den umliegenden Grünflächen als Indikator für die Kategorisierung genutzt (Wärmeinseleffekt [ΔT]). 

Abb. 3.2	 Bioklimatische Belastung Tag und Nacht
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Die Kategorisierung der Überwärmungs-Klassen basiert auf der mittleren Überwärmung pro Block- bzw. Geviert-

flächen der Stadt. Nachts sind vor allem die Flächen in der stark versiegelten Altstadt, in der Innenstadt sowie in 

den Arbeitszonen von einer starken Überwärmung betroffen. In diesen Gebieten dürfte neben der Versiegelung 

und der städtebaulichen Setzung auch das Fehlen sowie die Entfernung zu den jeweiligen Kaltluftentstehungsge-

bieten zum Wärmeinseleffekt beitragen. Ausserdem sind diese Stadträume durch die erhöhte Lage gegenüber 

dem Aare- und Suhreraum sowie dem Schachen nicht gut durch die hangabwärtsfliessende Kaltluft erreichbar, 

und können daher nachts nicht effektiv auskühlen.

Erste Stossrichtungen und Handlungsbedarf 

Die thermischen Hot Spots stellen die Hitzeexposition ohne Berücksichtigung der Aufenthaltsorte der Bevölke-

rung dar. Bisher nicht berücksichtigt in den thermischen Hot Spots sind erwartete Einflüsse durch den Klima-

wandel. In der Schweiz muss vermehrt mit Hitzewellen gerechnet werden und damit steigen auch die Anzahl an 

Hitzetagen und Tropennächten. Es ist mit einer Vergrösserung der Hot Spots zu rechnen und es empfiehlt sich, 

auch ausserhalb der dargestellten Hot Spots hitzemindernde Massnahmen zu treffen.

Durch eine Überlagerung der thermischen Hot Spots mit der demographischen Verteilung lassen sich nutzer-

spezifische Entwicklungsschwerpunkte erkennen und mit entsprechenden Massnahmen hitzemindernde Effekte 

erzeugen. Durch die baulichen Veränderungen und neuen Nutzungsansprüchen in den Entwicklungsgebieten 

werden sich die Flächen von den thermischen Hot Spots und der Vulnerabilitäten verändern.

Abb. 3.3 Thermische Hot Spots
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3.2	 Hot Spots Wohnumfeld
 

Vulnerabilität

Die Hot Spots im Wohnumfeld zeigen Gebiete, in denen viele Menschen von der Hitzebelastung betroffen sind. 

Die Dichte an Bewohnerinnen und Bewohnern wird dazu mit der Hitzebelastung überlagert. Betroffen sind 

besonders die Altstadt und die dicht besiedelten Wohnquartiere. Stadtteile, die zwar einer hohen Hitzeexposi-

tion ausgesetzt sind, jedoch keine wohnende Bevölkerung beherbergen, werden im Hot Spot Wohnumfeld nicht 

prioritär betrachtet.

Zum Identifizieren von vulnerablen Gebieten im Wohnumfeld wurden Flächen mit hoher Dichte an Bewohnerin-

nen und Bewohnern (min. 50 Einwohnerinnen und Einwohner pro Hektare) berücksichtigt. Gesondert betrach-

tet wurden ausserdem Flächen mit hoher Dichte an besonders vulnerablen Altersgruppen unter 4 Jahren (ab 4 

Einwohnerinnen und Einwohner pro Hektare) und hohe Dichten an über 70 Jahren (ab 7 Einwohnerinnen und 

Einwohner pro Hektare). Die Basis für die demografischen Auswertungen bilden hektarbasierte Daten des BFS 

(Bundesamt für Statistik, StatPop 2020). Berücksichtigt sind ausserdem Gebäude mit sensibler Nutzung, wie 

bspw. Altersheime, Spitäler und Kinderhorte. Zu beachten ist, dass sich diese Hot Spots mit der älter werdenden 

Bevölkerung in den Quartieren und der entsprechenden Transformation der Bevölkerungsstruktur verändert und 

daher regelmässig zu überprüfen ist.

 

Abb. 3.4 Bioklimatische Belastung und demografische Verteilung der Bevölkerung
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Erste Stossrichtungen und Handlungsbedarf 

Für die wohnende Bevölkerung und Personen in Infrastrukturen mit sensibler Nutzung (z.B. Spitäler, Kindergär-

ten oder Seniorenheime) ist die Aufenthaltsqualität in den entsprechenden Siedlungsstrukturtypen wichtig. Im 

Teilkonzept Hitzeminderung sind Massnahmen für die unterschiedlichen Siedlungsstrukturtypen zusammenge-

tragen (Kap. 4.1 und Beilage 1). Die Massnahmen haben am Tag eine entlastende Wirkung indem sie bspw. Auf-

enthaltsorte beschatten. Die Massnahmen zielen aber auch darauf ab, dass sich die Oberflächen am Tag weniger 

aufheizen und so nachts weniger Wärme abstrahlen.

Um in der Nacht ein gemässigtes Klima für die schlafende Bevölkerung zu gewährleisten, ist besonders die Kalt-

luftzufuhr aus umliegenden Kaltluftentstehungsgebieten wichtig. Kaltluftentstehungsgebiete sollen speziell in 

Gebieten mit hoher Hitzeexposition erhalten bleiben und gefördert werden. Ausserdem muss das Einfliessen der 

Kaltluft durch eine darauf angepasste Ausrichtung der Infrastrukturen gewährleistet sein. Kaltluftbahnen dürfen 

nicht verbaut werden. Massnahmen in den Kaltluftleitbahnen müssen zukünftig gemeindeübergreifend koordi-

niert werden. 

Abb. 3.5 Hot Spots Wohnumfeld
Stadträume mit hoher Bevölkerungsdichte und vulnerablen Personen, die von Hitze betroffen sind. Tagsituation rot dargestellt, die 
Nachtsituation blau.
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3.3	 Hot Spots Aufenthalt am Tag
 

Vulnerabilität

Der Aufenthaltsort der Bevölkerung basiert einerseits auf der räumlichen Verteilung der Arbeitsplätze (StatPop, 

2020). Andererseits wurden Grundlagendaten zu Infrastrukturen zusammengetragen, die eine erhöhte Personen-

dichte am Tag vermuten lassen. Berücksichtigt wurden Infrastrukturen zu Kultur, Sozialem, Sport und Einkaufen.

Sinngemäss weist das Stadtzentrum in der Alt- und Innenstadt ein hohes Mass an Freizeit-, Kultur-, Sport-, Gast-

ro- und Einkaufsangeboten auf. Eine hohe Dichte an Beschäftigten befindet sich in der Innenstadt, im Telli Ost 

und beim Kantonsspital. Eine hohe Aufenthaltsdichte am Tag weisen ausserdem die diversen Bildungsstätten 

(z.B. Zelgli, Aarauer Schachen, Alte Kanti, Berufsschule Telli) auf. Wichtige öffentliche Einrichtungen sind auch im 

Teilkonzept Hitzeminderung verortet (vgl. Kap. 4.1.6)

 

Abb. 3.6 Aufenthaltsorte der Bevölkerung am Tag
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Erste Stossrichtungen und Handlungsbedarf 

In Gebieten mit hoher Personendichte sind an heissen Tagen vor allem Aufenthaltsorte mit einem hohen Be-

schattungsgrad wichtig. Kühlende Plätze, Pärke oder Pocket Parks4 bieten ein Erholungsangebot zwischen den 

Einkäufen oder sind Pausenraum für Arbeitstätige. Dieses Angebot ist auch für Freizeitnutzende von Bedeutung. 

Deshalb sind beschattete Wege zwischen den Aufenthaltsorten wichtig, um sich vor übermässiger Sonnenein-

strahlung zu schützen.

Um die junge Bevölkerung vor Hitze am Tag zu schützen, kommt der Ausstattung von Bildungsstätten mit hitze-

mindernder Infrastruktur eine grosse Bedeutung zu. Der Handlungsspielraum ist bei Schulanlagen hoch, da sich 

diese zu einem grossen Teil im Besitz der Stadt befinden. 

Eine Herausforderung stellen hitzemindernde Massnahmen auf Sportplätzen dar. Die Flächen befinden sich oft 

unter direkter Sonneneinstrahlung und hitzemindernde Massnahmen sind nur am Rande der Flächen möglich. 

Umso wichtiger ist, dass genügend schattenspendende Infrastrukturen ausserhalb der Sportflächen vorhanden 

sind. Eine sinnvolle Massnahme ist auch, sportliche Aktivitäten auf unbeschatteten Flächen auf die Morgen- 

resp. Abendstunden zu verlegen, da die Hitzeeinwirkung zu diesen Tageszeiten geringer ist.

In Aarau befinden sich grosse Arbeitszonen wie das Telli Ost in einem Transformationsprozess. Dies bietet die 

Möglichkeit, dass hitzemindernde Massnahmen frühzeitig in den Planungsprozess einbezogen und in Gestal-

tungsplänen gesichert werden können. Mit der Transformation von Gebieten geht oftmals nicht nur eine bau-

liche Veränderung einher, sondern auch die Nutzungen ändern sich. Entsprechende Massnahmen sind darauf 

abzustimmen (vgl. Vertiefungsgebiet Telli Ost Kap. 7.2).

4 Pocket Parks sind kleine multifunktional nutzbare Siedlungsfreiräume, welche oft auf ungenutzten Grundstücken, vom Verkehr 
befreiten Aussenräumen oder brachliegenden Orten entstehen. Pocket Parks können aber auch städtebaulich in eine Quartierplanung 
eingeplant sein. Die Flächen sind idealerweise bepflanzt, entsiegelt und enthalten Elemente für die Benutzung wie Bänke, Tische oder 
Spielgeräte. Sie dienen der lokalen Bevölkerung sowie Beschäftigten als Aufenthaltsort in der Freizeit oder bspw. für Mittagspausen. 
Eine wichtige Funktion nehmen die Pocket Parks entlang von Fusswegen als Erholungsraum ein. Im Siedlungsraum sind sie ausserdem 
wichtige Trittsteine für den klimatischen Ausgleich und für die ökologische Vernetzung.

Abb. 3.7 Hot Spot Aufenthalt am Tag
Stadträume mit hoher Beschäftigtendichte, frequentierten öffentlichen Räumen und Treffpunkten, die von Hitze betroffen sind. 
Tagsituation rot dargestellt.
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3.4	 Hot Spots Grünraumversorgung

Vulnerabilität

Im Hot Spot Grünraumversorgung wird die Erreichbarkeit von klimatischen Hauptentlastungsräumen sowie die 

Hitzebelastung am Tag betrachtet. Als Entlastungsräume werden Grünflächen mit einem hohen Beschattungs-

grad und weiteren hitzemindernden Infrastrukturen (wie z.B. Wasserelementen) bezeichnet; diese bieten somit 

eine bioklimatische Entlastungsfunktion für Besuchende. 

Mittels einer Erreichbarkeitsanalyse, basierend auf der Gehgeschwindigkeit von 3 km/h zu Fuss, wurden Ein-

zugsgebiete berechnet, die sich innerhalb von 5 Gehminuten (ca. 250 m) zu Hauptentlastungsräumen befinden. 

Als Hauptentlastungsräume werden Grünflächen berücksichtigt, die unbeschränkt zugänglich sind, eine biokli-

matische Entlastungsfunktion (Beschattung) aufweisen und mind. 1000 m2 gross sind. Bei diesen Grünflächen 

handelt es sich um Park- und Gartenanlagen, Wald sowie Plätze, die mit Bäumen beschattet werden (vgl. Anhang 

Beschrieb Freiraumtypen). 

Hitzebelastete Siedlungsräume mit einem Defizit an bioklimatischen Hauptentlastungsräumen werden als Hot 

Spot Grünraumversorgung bezeichnet. Die Hot Spots befinden sich vor allem im Kernbereich der Stadt Aarau, in 

der urbanen Wohnstadt und in den heutigen Arbeitszonen in der Telli und im Torfeld (Nord + Süd). 

Für die grünen Wohnquartiere sowie die Bauernhöfe ausserhalb der Siedlung wurden keine Grünraumdefizite 

ausgewiesen, da diese bereits einen hohen Grünflächenanteil aufweisen. 

 

Abb. 3.8	 Siedlungsraum mit Gründefizit
Der Siedlungsraum mit Defizit an Entlastungsräumen sind Flächen, die keinen hohen Anteil an privatem Grün haben und innerhalb 
von 5 min, bei einer Gehgeschwindigkeit von 3 km/h zu Fuss, keinen bioklimatischen Hauptentlastungsraum erreichen. Auf der rech-
ten Seite ist neben dem Defizit an Entlastungsflächen, die bioklimatische Belastung im Siedlungsraum am Tag dargestellt.
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Erste Stossrichtungen und Handlungsbedarf 

Als übergeordnete Massnahme gilt es in den Hot Spots Grünraumversorgung Hauptentlastungsräume zu ergän-

zen oder die Zugänglichkeit zu solchen zu verbessern. Besonders in Transformationsgebieten (z.B. Telli Ost) 

bietet sich die Möglichkeit, neue Entlastungsflächen und Entlastungsräume zu planen. Bei bedingt zugänglichen 

Freiräumen, wie z.B. bei Kantonsschulen (insbesondere Alte Kanti) oder Berufsschulen, kann die Zugänglichkeit 

erhöht werden, indem bspw. die Zugänge einladend gestaltet werden. Neben der Schaffung von zusätzlichen 

Grünräumen, soll vor allem auch die bestehende Grünraumversorgung erhalten bleiben. Im Teilkonzept Entlas-

tungssystem (Kapitel 5) werden detaillierte Handlungsempfehlungen und Massnahmen festgehalten.

Bei der Entwicklung von Entlastungsräumen sollen insbesondere Synergien zur Biodiversität, der Freiraumpla-

nung und dem Wassermanagement genutzt werden. So können Grünflächen sowohl einen hitzemindernden 

Effekt auf das Stadtklima haben, einen hohen ökologischen Wert haben, als Retentionsfläche für Wasser dienen 

und gleichzeitig einen Aufenthaltsort für Erholungssuchende bieten.

Abb. 3.9	 Hot Spots Grünraumversorgung 
Stadträume, die einen Mangel an Entlastungsräumen aufweisen und von Hitze betroffen 
sind.
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4	 Teilkonzept Hitzeminderung
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Das Siedlungsgebiet in Aarau weist verschiedene Bautypologien auf, die in Bezug auf die Hitzebelastung unter-

schiedlich betroffen sind, aber auch unterschiedlich darauf reagieren. Die Definition von Siedlungsstrukturtypen 

erlaubt ähnliche Bautypologien zusammenzuführen, um gezielte und strukturspezifische Massnahmen zur 

Klimaanpassung zu definieren. Dabei wurden für den Kanton Aargau sechs Kategorien identifiziert, die für die 

Stadt Aarau in detailliert aufgeschlüsselte Siedlungsstrukturtypen unterteilt wurden (siehe auch Konzeptplan 

Beilage 1).

Zur Einteilung in die verschiedenen Typen wurden baustrukturelle Kriterien, wie auch Freiraumeigenschaften 

betrachtet. Dazu gehören unter anderem die bauliche Dichte, die Kubatur der Gebäude, die Komposition der 

einzelnen Baukörper zueinander, die Grundstücksgrössen, die Geschossigkeit, die Gebäudestellung auf dem 

Grundstück, Zonierung und Gebäudenutzung sowie spezifische Eigenschaften wie Dachformen. Zu den Frei-

raumeigenschaften zählen die Erschliessungsform und der Versiegelungsanteil, der Freiflächenanteil sowie die 

Unterscheidung zwischen privaten und gemeinschaftlichen Freiflächen. 

Abb. 4.1	 Teilkonzept Hitzeminderung der Stadt Aarau 
Zur besseren Lesbarkeit vgl. Beilage 1.
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Besonders grosszügige und gemeinschaftlich genutzte Freiräume sind zur Verankerung von Massnahmen zur 

Klimaanpassung geeignet; zum Beispiel stellen öffentliche Einrichtungen wie Schulen ein grosses Potenzial dar. 

Diese Flächen weisen zum einen bedeutende Aussenräume auf und sind meist in städtischem Eigentum, wo-

durch die Stadt erhebliche Eingriffsmöglichkeiten in die Gestaltung hat. Aber auch weitläufige Strukturen wie 

Grosswohnsiedlungen oder Gewerbegebiete können einen wichtigen Beitrag zur Anpassung an den Klimawandel 

leisten. Doch auch in Siedlungsbereichen, wie Einfamilienhausgebieten mit weniger grossen gemeinschaftlichen 

Freiflächen, gibt es Potenzial zur Hitzeminderung. Hier können Massnahmen im Strassenraum durch die öffentli-

che Hand oder in Zusammenarbeit mit der Eigentümerschaft auf den privaten Flächen umgesetzt werden.

Im Teilkonzept Hitzeminderung werden den einzelnen Siedlungsstrukturtypen spezifische Massnahmenportfo-

lios zugeordnet. So wird auf konzeptionelle Weise eine flächendeckende Verortung der Massnahmen erreicht. 

Die dargestellten Hot Spots (Hot Spots Wohnumfeld am Tag und in der Nacht sowie Hot Spots Aufenthalt am 

Tag) stellen Siedlungsgebiete dar, die zum einen stark von Hitze betroffen sind und in denen entweder viele 

Menschen wohnen oder sich tagsüber viele Menschen aufhalten. Hier ist der Handlungsbedarf für hitzemindern-

de Massnahmen besonders hoch. Diese Stadträume sollten prioritär behandelt werden.

Die Abb. 4.2 bietet eine Übersicht über die empfohlenen Massnahmenportfolios in den jeweiligen Siedlungs-

strukturtypen. Die Siedlungsstrukturtypen und die dazugehörigen Massnahmenportfolios werden in den folgen-

den Unterkapiteln beschrieben. Neben bestehenden Baustrukturen ist vor allem auf Baulandreserven zu achten, 

die bei der Entwicklung klimaangepasst zu planen sind. Da hier der Handlungsspielraum noch gross und die 

Bedeutung der Flächen für das Stadtklima von Relevanz ist, wurden Baulandreserven als separate Siedlungs-

strukturtypen in das Konzept mit aufgenommen. 

Die Massnahmenportfolios dienen der Verwaltung und privaten Grundeigentümerinnen und Grundeigentümern 

und Investoren als «Möglichkeitsmatrix». Jedes Bauprojekt kann auf die spezifischen Möglichkeiten überprüft 

und weiterführende Abklärungen getätigt werden (vgl. Abb. 4.2). Nachfolgend werden die Massnahmenportfo-

lios nach den übergeordneten Siedlungsstrukturtypen dargestellt und beschrieben.
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4.1	 Siedlungsstrukturtypen und Massnahmenportfolios

Abb. 4.2	 Siedlungsstrukturtypen und zugehörige Massnahmenportfolios
In der Tabelle werden den Siedlungsstrukturtypen wichtige Massnahmen zur Dämmung von Hitzebelastung im Siedlungsgebiet zuge-
ordnet. Zur besseren Lesbarkeit vgl. Beilage 4: «Massnahmenportfolio Hitzeminderung».
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4.1.1	 Kernbereich 

Der Siedlungsstrukturtyp Kernbereich ist von einer hohen baulichen Dichte mit vielen versiegelten Flächen ge-

kennzeichnet. Die Gebäudestruktur ist oft historisch gewachsen. Es herrscht hoher Nutzungsdruck und Überla-

gerung verschiedener Nutzungen, vor allem im öffentlichen Raum. Wohnen, Arbeiten, Handel und Freizeit treffen 

aufeinander und stellen verschiedene Ansprüche an das Siedlungsgebiet. Dadurch ist der Handlungsspielraum flä-

chenmässig oft begrenzt; hinzu kommen Belange des Denkmalschutzes, die bauliche Massnahmen in Altstädten 

und historischen Dorfkernen oftmals einschränken. Des Weiteren schränken unterbaute Flächen wie Tiefgaragen 

oder Werkleitungen die Handlungsmöglichkeiten im dicht bebauten Siedlungsstrukturtyp weiter ein.

 

Massnahmen

Für das klimatische System zielen die Massnahmen hauptsächlich auf den Verkehr ab. Die negativen Einflüsse, 

etwa durch den Hitzeeintrag, oder die potenzielle Hinderniswirkung grosser Verkehrswege gilt es abzumildern. 

Einerseits kann die Wärmespeicherung auf den Verkehrswegen durch z.B. helle Verkehrswege oder Beschattung 

abgemildert werden. Andererseits soll darauf geachtet werden, dass Kaltluftströme nicht verbaut werden. 

Öffentliche Räume und Strassenräume sind als Entlastungsräume für die Bewohnerinnen und Bewohner des Kern-

bereichs sowie für Freizeitsuchende von zentraler Bedeutung. Hier spielt vor allem die Vernetzung bestehender 

Grünräume sowie die Verschattung von Verbindungswegen eine wichtige Rolle. Auch ist die klimatisch angemes-

sene Gestaltung der Aussenräume von Infrastrukturen mit sensibler Nutzung zu optimieren. Da diese Flächen 

Abb. 4.3	 Siedlungsstrukturtyp Kernbereich
Detailliertere Darstellung der Siedlungsstrukturtypen und Massnahmen in den Beilagen: «Massnahmenportfolio Hitzeminderung« und 
dem «Teilkonzeptplan Hitzeminderung».
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oftmals fest in der Siedlung verankert und mit ihr verwoben sind, ist auch eine Öffnung der Areale anzustreben. 

Bezüglich der Materialisierung gibt es im Kernbereich gute Handlungsspielräume. Durch die hohe Nutzungsdich-

te lohnt sich beispielsweise die Anlage bewegter Wasserelemente. Die Entsiegelung und Begrünung von Flächen 

resp. eine hitzeangepasste Materialwahl für Beläge und Fassaden sind im Einzelfall zu prüfen, und können dann 

gerade auf lokaler Ebene das Mikroklima der Umgebung positiv beeinflussen. 

Die Einbindung der Strassen- und öffentlichen Räume als begrenzt verfügbare und doch viel genutzte Flächen 

ist im Kernbereich also äusserst wichtig. Zudem ist das Engagement von privaten Bauherrschaften von Bedeu-

tung: Viele Massnahmen, die sich etwa direkt auf die Gebäudehülle auswirken, haben einen hohen Wirkungs-

grad. Umso wichtiger sind die Kommunikation, die Sensibilisierung und das Anregen der Bevölkerung.

4.1.2	 Urbane Wohnstadt

Die Urbane Wohnstadt ist von dichten Wohnformen geprägt. Hier ist davon auszugehen, dass eine Vielzahl an 

Menschen mit wenig oder keinen privaten Grünräumen von Hitzeeinwirkung betroffen ist. Während Grosswohn-

siedlungen oft gut durchgrünt sind, sind gewachsene Mehrfamilienhausgebiete in Innenstadtlage oft weniger 

gut mit Freiräumen ausgestattet. Private Freiflächen sind oftmals stark versiegelt oder unterbaut (Tiefgaragen 

bzw. Grossparkplätze) und daher klimatisch nicht optimal. 

Abb. 4.4	 Siedlungsstrukturtyp Urbane Wohnstadt
Detailliertere Darstellung der Siedlungsstrukturtypen und Massnahmen in den Beilagen: «Massnahmenportfolio Hitzeminderung» und 
dem «Teilkonzeptplan Hitzeminderung».
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Massnahmen

In Bezug auf das Kaltluftsystem ist es vor allem wichtig, bestehende Leitbahnen und Kaltluft-Entstehungsgebiete 

von baulichen Massnahmen freizuhalten. Im Falle von Nachverdichtung oder der Freiraumentwicklung ist der 

Städtebau klimaoptimiert und mit ausreichendem Grünanteil vorzusehen.

In den Freiräumen der urbanen Wohnstadt besteht grosser Handlungsspielraum. Alle Massnahmen zur Begrü-

nung und Verschattung der Quartiere, zur klimatischen Qualifizierung sind für die Anwendung in diesem Sied-

lungsstrukturtypen geeignet und zur Hitzeminderung zielführend. 

In der Beschaffenheit der Oberflächen gilt es die Entsiegelung, die Sickerfähigkeit und Begrünung mit klimaan-

gepasster, biodiverser Vegetation voranzutreiben. Ein hitzemindernder Effekt kann ausserdem durch die Wahl 

mit wenig wärmespeichernden Materialien erreicht werden. Auch Methoden zur Rückhaltung und Weiterverwen-

dung von Regenwasser sowie Dach- und Fassadenbegrünung sind einflussreiche Ansatzpunkte zur Klimaanpas-

sung der Urbanen Wohnstadt.

4.1.3	 Grüne Wohnstadt

Abb. 4.5	 Siedlungsstrukturtyp Grüne Wohnstadt
Detailliertere Darstellung der Siedlungsstrukturtypen und Massnahmen in den Beilagen: «Massnahmenportfolio Hitzeminderung» und 
dem «Teilkonzeptplan Hitzeminderung»
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Der Siedlungsstrukturtyp Grüne Wohnstadt umfasst Einfamilienhaus-, Reihenhaus- und Terrassenhausgebiete so-

wie die Gartenstadt, die allesamt einen hohen Anteil privater Freiräume aufweisen. Der öffentliche Raum sowie 

private Zufahrten und Stellplätze sind jedoch häufig stark versiegelt und manchmal von beträchtlicher Grösse. In 

neu bebauten Gebieten werden bestehende Gehölze oft entfernt und nur wenige Grünflächen erhalten oder ein-

geplant. Trotz des ersten stark durchgrünten Eindrucks in solchen Gebieten, kann vor allem am Tag eine hohe 

Hitzebelastung vorliegen. Gebiete wie die Gartenstadt haben heute noch keine Probleme mit der Hitzebelastung. 

Bei unsorgfältiger Weiterentwicklung und Verdichtung können in Zukunft auch hier verstärkt Probleme auftreten 

(vgl. Teilkonzept Entlastungssystem Kap. 5.5). 

Massnahmen

Für den öffentlichen Raum geht es in erster Linie darum, Verbindungsachsen und Verkehrsinfrastruktur z.B. 

durch Grossbäume zu verschatten und vor übermässiger Erhitzung am Tag zu schützen. Besonders wertvoll sind 

bestehende Bäume, diese sollen erhalten bleiben.

Für eine ausreichende Kühlfunktion in der Nacht müssen Kaltluftkorridore, Kaltluftleitbahnen und Kaltluftentste-

hungsgebiete gesichert und freigehalten werden. Dies gilt auch für gut durchströmbare Grünstrukturen wie z.B. 

im Siedlungsstrukturtyp Gartenstadt. 

Neben der Entsiegelung von Oberflächen ist auch die Wahl standortangepasster Vegetation sowie die Wiederver-

wendung gesammelten Regenwassers eine Massnahme, die in Kooperation zwischen Verwaltung und privater 

Eigentümerschaft gut umgesetzt werden kann. Zur Umsetzung von Massnahmen auf privaten Grundstücken sind 

bspw. Auflagen bei Baubewilligungen oder Anreizsysteme seitens Stadt möglich. Im Zusammenhang mit dem 

raumplanerischen Auftrag der Innenentwicklung sind Massnahmen bezüglich Grenzabstände für Baumpflanzun-

gen und Grünflächenziffern zu prüfen (vgl. Kap. 5.5).

Spezielle bei Innenverdichtungsprojekten soll auf eine klimawirksame Anordnung der Gebäude zur optimalen Ver-

sorgung von Kaltluft in der Nacht geachtet werden. Ausserdem sind auch bei neuen Siedlungen grosse Grünflä-

chenanteile einzuplanen und Gehölze sollen erhalten und ergänzt werden.
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4.1.4	 Aussenbereich

Der Siedlungsstrukturtyp Aussenbereich umfasst sowohl Hofstrukturen, die als Bauzone gelistet sind als 

auch solche, die historisch gewachsen und unreguliert von der offenen Kulturlandschaft umgeben sind. Oft-

mals handelt es sich um noch genutzte landwirtschaftliche Anlagen, die betriebsbedingt einen hohen Anteil 

versiegelter Flächen aufweisen. 

Massnahmen

Gerade durch die Lage in der offenen Kulturlandschaft oder am Grund von Tälern, die oft dem Kaltluftabfluss 

dienen, ist es von zentraler Bedeutung, dass neue Baukörper die Fliessrichtung der Kaltluft berücksichtigen 

und sie nicht blockieren. 

Die Verschattung und (Teil-)Entsiegelung von Zuwegungen und Stellflächen sorgt auch hier für niedrigere 

Temperaturen am Tag sowie ein angenehmeres Mikroklima auf den Höfen.

Abb. 4.6	 Siedlungsstrukturtyp Aussenbereich
Detailliertere Darstellung der Siedlungsstrukturtypen und Massnahmen in den Beilagen: «Massnahmenportfolio Hitzeminderung» und 
dem «Teilkonzeptplan Hitzeminderung».
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4.1.5	 Gewerbe

Der Siedlungsstrukturtyp Gewerbe umfasst sowohl Grossstrukturen mit überwiegend industrieller Nutzung als 

auch kleinteiligere, heterogene Strukturen, die vorwiegend für Dienstleistung und Handel genutzt sind. Der Typ 

ist geprägt von einem ausgesprochen hohen Grad an versiegelten Flächen (häufig auf privaten Grundstücken) 

und wenig privaten Grünflächen. Der öffentliche Raum ist, bis auf teils vorhandener Grünstreifen entlang der 

Zufahrtsachsen, ebenfalls stark versiegelt und dadurch oftmals stark hitzebelastet. 

Massnahmen

Der Fokus liegt in einer klimaangepassten Materialwahl für Oberflächen, Fassaden und Dächer, inkl. Dach- und 

Fassadenbegrünung. Es sind durchlässige Materialien zu bevorzugen; ist dies nicht möglich, so kann auf helle 

Materialien mit hoher Rückstrahlkraft zurückgegriffen werden. Speziell sollen Flächen nach Möglichkeit entsie-

gelt und begrünt werden.

Durch den Anteil an unbebauten Flächen bieten Gewerbegebiete auch das Potenzial der Nachverdichtung. Dabei 

ist auf die Freihaltung von Frischluftleitbahnen und der Strömungsrichtung von Kaltluft zu achten. Der Städtebau 

sollte klimaoptimiert erfolgen, um so, trotz höherer baulicher Dichte, klimatische Verbesserungen für die Umge-

bung zu ermöglichen.

Im Freiraum ist es wichtig, die Zufahrtsstrassen, wo immer möglich, z.B. mit Bäumen zu verschatten, damit sie 

sich weniger erhitzen. Vielfältige und kleinteilige Freiräume im Sinne von Pocket Parks bieten für die arbeitende 

Bevölkerung innerhalb des Gewerbegebiets Entlastungsmöglichkeiten, und sollten schnell und auf verschatte-

ten Wegen erreichbar sein. Eine gute Erreichbarkeit von umliegenden Grünräumen wie z.B. die Parkanlagen der 

Wohnblöcke Telli oder der Gewässerraum der Suhre, kann für die Arbeitenden im Telli Ost für Entlastung sorgen.

Abb. 4.7	 Siedlungsstrukturtyp Gewerbe
Detailliertere Darstellung der Siedlungsstrukturtypen und Massnahmen in den Beilagen: „Massnahmenportfolio Hitzeminderung“ und 
dem „Teilkonzeptplan Hitzeminderung“.



Klimaanpassungsstrategie - Konzept Hitzeangepasste Siedlungsentwicklung	 40

4.1.6	 Öffentliche Einrichtungen

Der Siedlungsstrukturtyp Öffentliche Einrichtungen ist eine sehr heterogene Kategorie, die aus vielfältigen Bau-

körpern unterschiedlicher Entstehungszeiten besteht. Die Verwaltungsorgane, Schulen, Kirchen, Freizeitanlagen 

und Gesundheitseinrichtungen sind oft in solitären Grossstrukturen untergebracht, die zum Teil ausgedehnte 

zugehörige Freiräume besitzen. Diese Räume sind oft, jedoch nicht immer und nicht immer dauerhaft, für die 

Öffentlichkeit zugänglich und nutzbar. Ihre klimatische Ausstattung differiert sehr; manche Räume sind stark 

versiegelt, andere wiederum sind parkartig angelegt. 

Massnahmen

Da die Einrichtungen oftmals in öffentlicher Hand liegen, ist der Handlungsspielraum für die Freiräume gross. 

Sie können an sich klimatisch aufgewertet werden, ihre Zugänglichkeit für die breite Öffentlichkeit kann sicher-

gestellt werden, und sie können übergeordnet eine Rolle für die Vernetzung des Freiraumsystems spielen. 

Zu lokalen Massnahmen zählen die angemessene Wahl von Materialien und Vegetation sowie der Einsatz beweg-

ter Wasserelemente und temporärer Installationen (bspw. zur Beschattung). Jeder Freiraum dieses Typs kann als 

«Quick Win» anhand des vorgeschlagenen Massnahmenportfolios überprüft und Massnahmen rasch umgesetzt 

werden. Bspw. können auf den Freiflächen im Kantonsspital oder den Schulhäusern durch Baumpflanzungen 

oder durch Entsiegelung der Flächen hitzemindernde Effekte erzeugt werden. In den offenen Flächen des Aarau-

er Schachens oder dem Sportplatz Winkel sind gezielt Schatteninfrastrukturen zu platzieren, um die Bevölkerung 

an heissen Sommertagen vor Hitzeeinwirkung zu schützen. Einen grossen Effekt hat allgemein auch das Be-

schatten von Parkplätzen mit Bäumen. Nicht sehr stark befahrene Parkplätze sollten entsiegelt werden.

Abb. 4.8	 Siedlungsstrukturtyp Öffentliche Einrichtungen
Detailliertere Darstellung der Siedlungsstrukturtypen und Massnahmen in den Beilagen: «Massnahmenportfolio Hitzeminderung» und 
dem «Teilkonzeptplan Hitzeminderung».
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4.1.7	 Baulandreserve

Der Sondertyp der Baulandreserve betrachtet mögliche städtebauliche Entwicklungen am Siedlungsrand oder im 

Innenbereich. Flächen dieses Typs sind vor allem mit einem Prüfauftrag verbunden. Speziell die Bedeutung für die 

Kaltluft ist ein zentrales Kriterium für die Bebauung der Flächen. Doch auch Belange des übergeordneten Freiraum-

netzes sind kritisch zu prüfen (vgl. Kap. 5). 

Massnahmen

Die Strömungsrichtung der Kaltluft sowie möglicherweise vorliegende Leitbahnen sind unbedingt bei der städtebau-

lichen Planung einzubeziehen, um sicherzustellen, dass angrenzende Siedlungsbereiche weiterhin gut mit Kaltluft 

versorgt sind.

Grundsätzlich ist bei der Planung auf einen ausreichenden Anteil an Grün- und Freiflächen mit angemessener Vege-

tation, durchlässigen Oberflächen und dezentralem Regenwassermanagement zu achten. Mobilitätsachsen sollten 

flächensparend angelegt werden, Achsen des Fuss- und Veloverkehrs lassen sich ideal mit grüner Infrastruktur 

verbinden.

Im Baubewilligungsverfahren sollen hitzemindernde Massnahmen nach Möglichkeit mittels Auflagen oder Anreizen 

eingefordert werden. Besonders bei der Ausarbeitung von Gestaltungsplänen besteht die Möglichkeit zur Einfluss-

nahme. Ausserdem können auf Baulandreserven im Eigentum/Baurecht der Stadt Massnahmen gut umgesetzt 

werden.

Abb. 4.9	 Siedlungsstrukturtyp Baulandreserve
Detailliertere Darstellung der Siedlungsstrukturtypen und Massnahmen in den Beilagen: «Massnahmenportfolio Hitzeminderung» und 
dem «Teilkonzeptplan Hitzeminderung».
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5	 Teilkonzept Entlastungssystem
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Im Teilkonzept Entlastungssystem (siehe Konzeptplan Beilage 2) werden kühlende Entlastungsstrukturen (insb. 

grüne kühle Stadträume) mit den entsprechend verschatteten Zuwegungen als Gesamtsystem entwickelt, indem 

die heute bereits geeigneten Flächen und Räume, aber auch die vorrangig zu entwickelnden Bereiche identifi-

ziert werden. Neben der Qualifizierung von Grünflächen stehen dabei die entsprechende Ausgestaltung von 

Strassen und Plätzen sowie die Einbindung bislang nicht mitgedachter Strukturen (z.B. Öffnung und Klimaopti-

mierung von Schulhöfen, Kleingärten, Freibädern u.a.) im Vordergrund. Mit Hilfe des Teilkonzepts Entlastungs-

system soll eine flächendeckende Versorgung mit Entlastungsflächen bzw. einem verschatteten Wegenetz für die 

Bevölkerung gewährleistet werden. Synergien mit der ökologischen Vernetzung sind zu berücksichtigen.

Das Teilkonzept Entlastungssystem bietet Handlungsschwerpunkte zur Hitzeminderung an den Aufenthaltsor-

ten der Bevölkerung am Tag. Entsprechend sind die Hot Spots «Aufenthalt am Tag» und «Grünraumversorgung» 

(siehe Kap. 3) prioritär zu betrachten. Getroffene Massnahmen haben in der Regel auch eine kühlende Wirkung 

auf die Lufttemperatur in der Nacht. Trotzdem soll beachtet werden, das bspw. Baumpflanzungen an Standorten 

mit Kaltluftleitbahnen den Durchfluss der Kaltluft verzögern kann.

In den folgenden Unterkapiteln werden die einzelnen Elemente des Teilkonzepts beschrieben. Die Inhalte im 

Teilkonzept Entlastungssystem sind unter Berücksichtigung des dazugehörigen Planes zu lesen.

Gebiete mit Handlungsbedarf

Hot Spot Grünraumversorgung (am Tag): Kühle Entlastungsräume schaffen

Hot Spot Aufenthalt am Tag: Kleinteilige, hitzemindernde Massnahmen in dichten 

und öffentlichen Bereichen der Stadt implizieren

Sehr starke bis extreme Überwärmung im Strassenraum: hitzemindernde 

Massnahmen auf diesen Flächen priorisieren

Hauptentlastungssystem
Hauptentlastungsräume sichern, klimaökologisch weiterentwickeln und gut 

zugänglich halten

Bedingt zugängliche Freiräume mit potentieller Entlastungsfunktion: Öffnung für 

Bevölkerung prüfen und Zugänglichkeit fördern

Aufzuwertende Freiräume zu Hauptentlastungsräumen weiterentwickeln

Bestehende "Trittsteine" im klimaökologischen Entlastungsnetz erhalten und 

weiterentwickeln

Grünflächen zu "Trittsteinen" im klimaökologischen Entlastungsnetz 

weiterentwickeln

Hauptentlastungsnetz verbindet Hauptentlastungsräume: Wege beschatten und 

sporadische "Trittsteine" mit Entlastungsfunktion für Fussgänger sichern

Baulandreserven: Bei zukünftiger Bebauung/Entwicklung die Bedürfnisse des 

klimaökologischen Entlastungsnetzes mitdenken

Versiegelte Flächen wo möglich entsiegeln und mit schattenspendender 

Infrastruktur/Bäumen ergänzen

Sportanlagen als Kaltluftproduzenten im Kaltluftsystem erhalten, 

schattenspendende Infrastruktur für Besucher/Innen und Sportler/Innen zur 

Verfügung stellen

Aussichtspunkte als hochwertige Aufenthaltsorte gestalten und mit Bäumen 

beschatten

Innerstädtische Entwicklungsschwerpunkte
Die Altstadt mit dauerhaften oder temporären Infrastrukturen zur 

Hitzeeindämmung an heissen Sommertagen ausstatten

Innerstädtische Repräsentationsachse klimaökologisch aufwerten

Gebäude in Siedlungsräumen mit Grünraumdefizit: Zugang zu 

Hauptentlastungsräumen verbessern oder Hauptentlastungsräume ergänzen

Entlastungsräume in zentralen Transformationsgebieten ergänzen und 

Zugänglichkeit sowie Qualität der Wege zu benachbarten Entlastungsräumen fördern

Übergeordnete Grünraumvernetzungsachsen
Grünraumvernetzung als bioklimatische Entlastungsachsen und zur Förderung 

der ökologischen Vernetzung stärken

Landschaftsprägende Hangkanten als Freiraumkontinuum erhalten und 

weiterentwickeln

Stadtbach und Stadtbachweg als Entlastungraum gestalten

Stadtbach: Ausdolungen prüfen und Bach zugänglich machen

Suhreraum als Entlastungsraum mit Orten zum Verweilen aufwerten

Naherholungsräume und Übergangsbereiche am Siedlungsrand 

Offene Naherholungsräume als Kaltluftproduzenten erhalten

Siedlungsränder durchlässig für Kaltluftströme, Erholungsuchende und 

Ökologie gestalten

Vorranggebiete Kaltluft freihalten

Grüne Wohnstadt

Gartenstadt: innenliegende Grünräume und Baumbestände erhalten und fördern

Einfamillien-, Reihen- und Terrassenhäuser: Grünräume und Baumbestände 

erhalten und fördern

Übergeordnetes Baumkonzept

Im Baumkataster und Bauminventar erfasste Bäume erhalten und ergänzen

Raumprägende Gehölze auf öffentlichen sowie privaten Grundstücken erhalten

Stadtbildprägende Strassen + Wege: Strassenbaumpflanzungen erhalten 

und Ergänzung prüfen (prioritär)

Sehr stark bis extrem hitzebelastete Strassen + Wegabschnitte: 

Strassenbaumpflanzungen erhalten und Ergänzung prüfen (prioritär)

Ergänzung von Strassenbaumpflanzungen prüfen

Informationsinhalt

Gemeindegrenzen

Gebäude

Schienen

Wasserflächen

offene Fliessgewässer

eingedolte Fliessgewässer

Teilkonzept Entlastungssytem

DIN A0, Massstab 1:7.500

Klimaanpassungsstrategie

Beilage 2 

Konzept hitzeangepasste Siedlungsentwicklung 

Teilkonzept Entlastungssystem

Beschlossen vom Stadtrat am 

Der Stadtpräsident: Der Stadtschreiber:

Dr. Hanspeter Hilfiker Daniel Roth

Abb. 5.1	 Teilkonzept Entlastungssystem der Stadt Aarau
Legende in den folgenden Unterkapiteln und in der Beilage 2 «Teilkonzept Entlastungssystem».
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5.1	 Hauptentlastungssystem
Das Hauptentlastungssystem im Siedlungsgebiet besteht aus Hauptentlastungsräumen, Trittsteinen und einem 

Entlastungswegnetz. Die Basis für das Entlastungssystem in der Stadt Aarau bilden Freiräume des Freiraumkon-

zeptes (Stadtbauamt Aarau, 2010), die mit der Bestandserhebung der Freiraumtypen ergänzt und überarbeitet 

wurden (vgl. Anhang 1: Beschrieb Freiraumtypen). Um einen Überblick über die bioklimatische Funktion zu 

erhalten, wurden die Freiräume in Kategorien eingeteilt. Die Kategorien unterscheiden sich durch ihre Zugäng-

lichkeit, Klimaausstattung und auch durch ihre Grösse.

5.1.1	 Hauptentlastungsräume

Die Hauptentlastungsräume bilden die Kerngebiete im Entlastungsnetz. Die Freiräume haben eine bioklimatische 

Entlastungsfunktion, sind mind. 1000 m2 gross und sind öffentlich zugänglich. Es handelt sich um die Frei-

raumtypen Wald, Park- und Gartenanlagen sowie Plätze mit bioklimatischer Erholungsfunktion. Ihre Entlastungs-

funktion ist zu erhalten und bei Bedarf zu verbessern. In den Hot Spots Grünraumversorgung sind Hauptent-

lastungsräume in entsprechender Quantität und Qualität zu ergänzen und mit Trittsteinen (vgl. Kap. 5.1.2) oder 

beschatteten Wegen miteinander zu verbinden.

Abb. 5.2	 Hauptentlastungssystem der Stadt Aarau
Die rot/rot-gestrichten Linien stellen den Hot Spot Grünraumversorgung resp. Aufenthalt am Tag dar. Detailliertere Darstellung im 
Teilkonzeptplan «Entlastungssystem» in der Beilage 2.
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Bedingt zugängliche Freiräume könnten aufgrund ihrer Ausstattung eine bioklimatische Hauptentlastungsfunk-

tion übernehmen, sind jedoch heute nicht oder nur bedingt zugänglich. Dazu zählen Schulanlagen (z.B. Kan-

tonsschule, Alte Kanti, Berufsschule), Spielplätze, nutzungsgebundene Freiräume (bspw. Badeanlagen) und auch 

bedeutsame private Freiräume (bspw. Familiengärten). Mit der Öffnung und Aufwertung dieser Freiraumtypen 

kann innerhalb der Hot Spots «Grünraumversorgung» eine grosse Entlastungswirkung erzielt werden. 

Aufzuwertende Freiräume erfüllen aufgrund der Freiraumtypisierung und ihrer Grösse die Kriterien für einen 

Hauptentlastungsraum, weisen aber eine ungenügende Entlastungsfunktion auf. Die Flächen wurden in der 

Erreichbarkeitsanalyse zur Herleitung der Hot Spots Grünraumversorgung nicht berücksichtigt. Durch gezielte 

klimaökologische Aufwertungsmassnahmen (vgl. Massnahmen Kap. 2.1) können diese Freiräume Versorgungslü-

cken in Regionen mit Grünraumdefiziten schliessen.

5.1.2	 Trittsteine

Trittsteine bieten genau wie Hauptentlastungsräume eine hohe bioklimatische Aufenthaltsqualität für die Be-

völkerung, haben jedoch durch die kleinere Flächengrösse nicht den gleichen Wirkungsradius resp. Kapazität. 

Im Hauptentlastungsnetz bieten sie Raum für Erholung und Aufenthalt zwischen den Hauptentlastungsräumen 

entlang von Fusswegen.

Gut gestaltete Trittsteine sind mit klimaökologischer Infrastruktur versehen wie bspw. schattenspendende Bäu-

me, Wasserflächen und entsiegelte Beläge; stellen aber auch Infrastruktur für den Aufenthalt wie bspw. Bänke 

zur Verfügung. Wichtig ist trotz reduzierter Grösse die Möglichkeit zur Aneignung für die Bevölkerung. 

Bestehende Trittsteine mit Entlastungsfunktion sind zu erhalten. In Gebieten mit wenigen Hauptentlastungsräu-

men und Trittsteinen empfiehlt es sich, bestehende Grünflächen mit bioklimatischer Infrastruktur zu ergänzen. 

Ein hohes Potenzial zur Aufwertung haben versiegelte Flächen. Breite Kreuzungen in den Wohnquartieren (z.B. 

Wallerplatz oder Kreuzung Hallwylerstrasse/Tannerstrasse) können bspw. an den Rändern entsiegelt, mit schat-

tenspenden Bäumen ergänzt und mit Sitzgelegenheiten ausgestattet werden.

 

5.1.3	 Entlastungswegnetz

Das Entlastungswegnetz verbindet Hauptentlastungsflächen und ist durchsetzt mit Trittsteinen. Durch gezielte 

Planung kann der Bevölkerung in allen Stadtteilen Zugang zu einem bioklimatischen Entlastungswegnetz ermög-

licht werden. Berücksichtigt im Entlastungswegnetz wurden ausgewählte Hauptrouten im Konzept Fussverkehr 

der Stadt Aarau (Stadtbauamt Aarau, 2019). Die Auswahl wurde unter Berücksichtigung wichtiger Themenwege 

aus dem Freiraumkonzept (Stadtbauamt Aarau, 2010) getroffen. Entlang des Entlastungswegnetzes sind gemäss 

Baumkonzept (siehe Kap 5.6) Bäume zu erhalten und ins durchgehende Verschattungssystem einzubinden resp. 

sollen Baumpflanzungen gezielt die Lücken entlang der Wege schliessen. 

5.1.4	 Sportanlagen

Nicht als Teil des Entlastungssystems, aber trotzdem freiraumtypenspezifisch, werden die Sportanlagen betrach-

tet. Beschattungsinfrastrukturen sind auf diesen Flächen nur schwierig flächendeckend zu verorten. Trotzdem ist 

es wichtig, dass an den Randbereichen hitzemindernde Massnahmen umgesetzt werden.

Quick Wins:

•	 Entlang vom Entlastungswegnetz (sowie auch auf den anderen Wegen) bieten bevorstehende Bautätigkei-

ten im Tiefbau eine Möglichkeit hitzemindernde Massnahmen, insbesondere Baumpflanzungen, zu fördern 

und resp. genügend Raum für Massnahmen einzufordern.
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5.2	 Innerstädtische Entwicklungsschwerpunkte

5.2.1	 Altstadt

Die Altstadt ist das historische Zentrum der Stadt Aarau. Die Nutzungsinteressen sind vielfältig und es besteht 

nur wenig Raum für bioklimatische Massnahmen resp. sind solche nur schwierig umzusetzen. Deshalb wird die 

Altstadt als Vertiefungsgebiet detailliert betrachtet und es werden gezielte Massnahmen aufgezeigt (vgl. Kap. 7.1).

Abb. 5.3	 Innerstädtische Entwicklungsschwerpunkte
Die rot/rot-gestrichten Linien stellen den Hot Spot Grünraumversorgung resp. Aufenthalt am Tag dar. Detailliertere Darstellung im 
Teilkonzeptplan «Entlastungssystem» in der Beilage 2. Beschrieb der Hintergrundinformationen in Abb. 5.3.
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5.2.2	 Innerstädtische Repräsentationsachsen

Die Repräsentationsachsen wiederspiegeln Strassen- und Freiräume in der dichten Innenstadt. Die Innenstadt 

bietet vielfältige kommerzielle und kulturelle Angebote, die von Wohnenden, Arbeitenden und Freizeitsuchen-

den genutzt werden. Charakteristisch für diesen Stadtteil sind die dichte Bebauung an der Oberfläche wie auch 

im Untergrund, der hohe Versiegelungsgrad und die hohen Nutzungsansprüche. In diesen engen räumlichen 

Verhältnissen sind kreative bioklimatische Massnahmen anzudenken und durchzusetzen. Da die Repräsentati-

onsachsen massgeblich zur Adressbildung von Aarau beitragen, sind diese ästhetisch hochwertig sowie biokli-

matisch sinnvoll zu gestalten: 

•	 Strassenbäume

•	 Fassaden begrünen

•	 Dächer begrünen

•	 Trinkwasserbrunnen

•	 Mobile Gärten

•	 Sonnensegel

•	 Verschattete Sitzgelegenheiten

•	 Durchlässige Bodenbeläge (z.B. Rasenpflaster/Rasengittersteine)

5.2.3	 Transformationsgebiete, Arbeits- und Wohnzonen

In den Arbeits- und Wohnzonen im Torfeld (Nord + Süd), Telli Ost und im Kasernenareal stehen Transformations-

prozesse an. Diese Gebiete sind sowohl bioklimatische Hot Spots für den «Aufenthalt am Tag» und Hot Spots bei 

der «Grünraumversorgung». In den Transformationsgebieten ist die Grünflächenversorgung frühzeitig mit 

einzuplanen und zu sichern. Für Arbeitende sind neben neuen Grünflächen als Rückzugsräume auch die Erreich-

barkeit zu bestehenden Hauptentlastungsräumen für kurze Aufenthalte über den Mittag zu verbessern. Ein 

Strauss an möglichen Massnahmen wird im Vertiefungsgebiet Telli Ost (vgl. Kap. 7.2) aufgezeigt.

Quick Wins:

•	 Eine Möglichkeit, hitzemindernde Massnahmen in den Planungsprozess einzubinden bietet sich im aktuell 

laufenden Projekt Tempo 30 Testlauf Bahnhofstrasse. Das Projekt bezweckt den Verkehrsablauf für alle zu 

verbessern, den Stadtraum attraktiver zu gestalten und das Miteinander der Verkehrsteilnehmenden zu 

fördern.

Quick Wins:

•	 In Transformationsgebieten können Massnahmen zur Hitzeminderung früh in den Planungsprozess einge-

bracht und so eine maximale Wirkung erreicht werden. 

•	 Im Rahmen des BGK Tellistrasse besteht das Potenzial Massnahmen nach dem Schwammstadtprinzip, der 

Hitzeminderung, zur Biodiversitätsförderung und zur Verbesserung der Aufenthaltsqualität in einem 

integralen Ansatz umzusetzen. 

•	 Im Rahmen des Neubaus Oberstufenzentrums können trotz Verdichtung Freiräume mit einer Entlastungs-

funktion geschaffen sowie die Kaltluftströme berücksichtig werden.

•	 Durch das Schaffen von beschatteten Aufenthaltsmöglichkeiten an der Suhre können kurzfristig Rückzugs-

gebiete für die Arbeitenden geschaffen werden.
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5.3	 Übergeordnete Grünraumvernetzungsachsen

Die übergeordneten Grünraumvernetzungsachsen bilden Korridore mit blau-grüner Infrastruktur. Gebiete mit 

einem hohen Anteil an grünen Freiräumen bilden ein Fundament für übergeordnete Vernetzungsachsen, die so-

wohl für eine klimaangepasste Siedlungsentwicklung als auch für Erholungszwecke und ökologische Belange als 

qualitativer Orientierungsrahmen gelten. Gut miteinander vernetzt, bilden sie ein freiraumbasiertes Grundgerüst 

für die weitere städtebauliche Entwicklung von Aarau.

Ein hohes Potenzial zur Weiterentwicklung hat die Freiraumvernetzung von der Oberen Vorstadt in Richtung 

Kantonsspital sowie ins Brügglifeld. Diese Vernetzungsachse wurde bereits im Freiraumkonzept (Stadtbauamt 

Aarau, 2010) und im Biodiversitätskonzept (Stadt Aarau, 2020) festgehalten. Es macht Sinn an diesen Vernet-

zungsachsen anzuknüpfen und Synergien zu nutzen. Ein Potenzial im Sinne einer Freiraumvernetzung besteht 

zwischen der Alten Kanti in Richtung Telli bis hin zum Suhreraum. 

Abb. 5.4	 Übergeordnete Grünraumvernetzungsachsen
Die rot/rot-gestrichten Linien stellen den Hot Spot Grünraumversorgung resp. Aufenthalt am Tag dar. Detailliertere Darstellung im 
Teilkonzeptplan «Entlastungssystem» in der Beilage 2. Beschrieb der Hintergrundinformationen in Abb. 5.3. 
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Diese Achse weist bereits ein hohes Mass an Freiräumen und Gehölzen auf. Ausserdem sind grosse Teile die-

ser Flächen im Besitz der öffentlichen Hand, wodurch eine gezielte Förderung der Vernetzungsachse einfacher 

koordiniert werden kann. Eine weitere Freiraumvernetzungsachse zeichnet sich vom Rathausgarten entlang der 

Tannerstrasse stadtauswärts ab. Hier gilt es vor allem die grossen Kreuzungen in den Quartieren aufzuwerten.

«Natürliche» Grünraumvernetzungsachsen bilden die Gewässerräume entlang der Aare, der Suhre und dem 

Stadtbach. Offenes und aktives Wasser führt zur Hitzeminderung am Tag und wirkt erfrischend auf Erholungssu-

chende. Die Gewässer sind unter Berücksichtigung sicherheitstechnischer und ökologischer Aspekte zugänglich 

zu machen und Uferbereiche im Sinne von Entlastungsräumen auszugestalten. Der Stadtbach bietet speziell ent-

lang von der Bachstrasse noch Potenzial für Ausdolungen, Renaturierungen und die Schaffung von Aufenthalts-

bereichen. Wo möglich sind auch Ausdolungen in der Telli vorzunehmen. Die «Stadtbachachse» muss zusammen 

mit der Gemeinde Suhr zu einem überkommunalen, linearen Entlastungsraum weiterentwickelt werden. 

Die von Osten nach Westen verlaufende Hochterrassenkante ist ein landschaftsprägendes Element der Stadt 

Aarau. Als räumlicher und qualitativer Höhepunkt thront die Altstadt von Aarau auf dieser Kante und tritt so 

markant in Erscheinung. Die Grünflächen und Gehölze sind als Grundgerüst für die bioklimatische Siedlungsent-

wicklung zu erhalten und im Sinne eines Freiraumkontinuums im Entlastungssystem weiter zu entwickeln.

5.4	 Naherholungsräume und Übergangsbereiche am Siedlungsrand

Die Stadt Aarau wird von attraktiven Kulturlandschaften und Wäldern umgeben, die der Bevölkerung Raum für 

Naherholung und im Fall der Wälder auch Kühlung an Hitzetagen bieten. Die offenen Kulturlandschaften sind 

landwirtschaftlich geprägt und sind wichtige Kaltluftproduzenten in der Nacht. Nebst dem Offenhalten dieser 

Flächen sind punktuelle Aufwertungen mit entsprechender Infrastruktur, z.B. mit Bäumen beschatteten Aus-

sichtspunkten, für Erholungsuchende sicherzustellen. Die Zuwegungen in den Wald sind über das Entlastungs-

wegnetz sicher zu stellen und mit der Siedlung zu verbinden. 

Die Übergangsbereiche zwischen den Naherholungsräumen und den Siedlungen sind aktiv zu gestalten, damit 

die nächtlichen Kaltluftströme ideal zur Hitzeminderung beitragen. In diesem Zusammenhang sind Synergiepo-

tenziale für die ökologische Vernetzung und eine hochwertige Gestaltung für die Aufenthaltsqualität nach Mög-

lichkeit zu nutzen (vgl. Teilkonzept Kaltluftsystem Kap. 6).

Quick Wins:

•	 Eine Aufhebung der Parkplätze und Ausdolung des Stadtbachs westlich von der Kreuzung Bachstrasse/ 

Hintere Bahnhofstrasse hat Potenzial zur Aufwertung des öffentlichen Raums, sowohl fürs Stadtklima als 

auch als Freiraum im Zentrum. 

•	 Eine überkommunal funktionierende „Stadtbachachse“ kann parallel zum Hochwasserschutzprojekt Stadt-

bach gefördert werden. Entsprechende Massnahmen könnten im REL der Gemeinde Suhr behördenverbind-

lich gesichert werden (Koordination überkommunale Schnittstellen). 

•	 Die Hochterrassenkante kann besonders im Zusammenhang mit dem BGK Tellistrasse, der Transformation 

Telli Ost und der Umgestaltung des Oberstufenzentrums als grünes Rückgrat und verbindendes Element in 

die Innenstadt zugänglich gemacht werden.
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5.5	 Grüne Wohnstadt

Ein charakteristischer Bestandteil der Stadt Aarau ist die grüne Wohnstadt bestehend aus Einfamilien-, Reihen- 

und Terrassenhäusern sowie der Gartenstadt. Gebiete mit hohen Grünflächen- und Gehölzanteilen tragen heute 

zu einem angenehmen Stadtklima bei. Mit dem raumplanerischen Auftrag die Siedlungen nach innen zu ent-

wickeln, geraten diese Grünflächenanteile unter Bebauungsdruck und neu bebaute Flächen weisen häufig nur 

noch wenige Gehölze auf. In Gebieten, die heute entsprechend keine Hot Spots gemäss Vulnerabilitätsanalyse 

aufweisen, geht es deshalb primär um den Erhalt und das gezielte Weiterentwickeln der vorhandenen Siedlungs-, 

Freiraum- und Grünstrukturen. Insbesondere in der Gartenstadt entstehen durch die Anordnung der Häuser 

resp. der Innen- und Aussengrünflächen parzellenübergreifende Grünflächenverbunde (vgl. Abb. 5.5). Die 

Grünflächenverbunde dienen als Kaltluftkorridor und Kaltluftentstehungsgebiete. Sie können als privat genutzte 

Entlastungsräume dienen. Charakteristisch für die Flächen sind auch ihre Baumbestände. Die klimaökologischen 

Leistungen der Bäume sind bestmöglich zu Nutzen und die Baumbestände zu erhalten. Gezielte Neupflanzungen 

können die Effekte erhöhen.

Um die Entlastungsfunktion in den Wohnquartieren zu erhalten, empfiehlt sich einerseits die Grünraumverbunde 

zu sichern resp. deren Verbauung zu verhindern. Andererseits sind vor allem für Ergänzungen von klimawirksa-

men Baumbeständen die kantonalen Gesetzgebungen (z.B. EG ZGB, BauG), betreffend Grenzabstände zu überar-

beiten. Für die Gartenstadt bestand bereits eine Richtlinie für Bauvorhaben (Stadtrat Aarau, 2012), welche die 

Qualitäten der Gartenstadt schützen und weiterentwickeln möchte. Diese Richtlinien sind mit der neuen BNO 

durch grundeigentümerverbindliche Bestimmungen abgelöst worden. Festgehalten sind u.a. die strukturelle 

Erhaltung des Quartiers, das harmonische Eingliedern von Bauten sowie das Erhalten und das Wiederherstellen 

von Bäumen und Sträuchern. Ein aktueller Gerichtsentscheid vom Aargauer Verwaltungsgericht (Oktober 2021) 

bezüglich Überbauungsziffer und Grünflächenziffer fällt zugunsten der Grünflächen aus und die Bau- und 

Nutzungsordnung wird in diesem Zusammenhang erneut überprüft. 

Abb. 5.5	 Ausschnitt grüne Wohnstadt
Die rechte Abbildung stellt die charakteristischen Grünraumverbunde in den Innen- resp. Vorhöfen der Gartenstadt dar. Die Grünflä-
chenverbunde dienen als Kaltluftkorridore, Kaltluftentstehungsgebiete sowie als (privat genutzte) Entlastungsfläche. In der Abbil-
dung links sind die Kaltluftströme und deren Strömungsrichtung als blaue Pfeile dargestellt. Rechts ist die typische Anordnung von 
Innen- und Aussengrünräumen gemäss der Richtlinie für Bauvorhaben im Gartenstadtquartier Aarau ( Stadtrat (2012)) dargestellt.
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5.6	 Übergeordnetes Baumkonzept

In der heutigen Stadtplanung stehen Bäume im Siedlungsraum durch die hohe Baudynamik stark unter Druck. 

Neupflanzungen werden erschwert durch weitgehend verbaute Untergründe, z.B. mit Leitungen oder Tiefgara-

gen, welche den Bäumen keine oder nur wenig Wurzelraum übrig lassen. Durch das Bewusstwerden der Stadtkli-

ma-Thematik gewinnen Stadtbäume zunehmend wieder an Bedeutung. Sie erzeugen an heissen Tagen wohltu-

ende Effekte indem sie Schatten spenden und Wasser verdunsten. Weitere wichtige Dienstleistungen der Bäume 

sind ihre positiven Wirkungen auf die Luftqualität, für das Stadtbild und ihre hohe Bedeutung als ökologische 

Nische. Stadtbäume mit einem hohen ökologischen Wert bieten einer Vielzahl von Lebewesen Lebensräume, 

Rückzugsorte sowie Schutz und Nahrungsgrundlagen. 

Um die Leistungen der Stadtbäume bestmöglich zu nutzen, gilt es einerseits die vorhandenen Baumbestände 

möglichst genau zu kennen und zu schützen. Für die Stadt Aarau existieren bereits ein Baumkataster und ein 

umfassendes Bauminventar5, welche auch im städtischen GIS abrufbar sind. Andererseits sollen Baumpflan-

zungen wo immer möglich gefördert werden. Zu berücksichtigen ist dabei das Biodiversitätskonzept der Stadt 

Aarau, welches vorgibt, bei Neu- und Ersatzpflanzungen von öffentlichen städtischen Bäumen mindestens 75% 

einheimische und standortgerechte Arten zu verwenden (Stadt Aarau, 2020, Ziel 4).

Beim Arbeiten mit Stadtbäumen gilt es Grundsätze zu berücksichtigen, welche die klimaökologische Wirkung 

verbessern:

•	 Bestehende vor neuen Baumbeständen; Ausgewachsene, alte Bäume sind wertvoller als junge Bäume

•	 Bei Neupflanzungen verschiedene Arten verwenden (Erhöhung der Resilienz und Resistenz bei «Störfallereig-

nissen»)

•	 Strassen beidseitig oder südseitig bepflanzen wegen Sonneneinstrahlung

•	 Einheimische und ökologisch wertvolle Arten bevorzugen

•	 Baumgruben den Bedürfnissen der Baumarten anpassen und wenn möglich nach dem Schwammstadtprinzip 

ausbilden .6

5 Im Bauminventar sind Bäume mit kontextueller Bedeutung bezüglich Wirkung auf das Siedlungsbild, ihrer kulturellen/historischen 
Konnotation sowie ihrer naturkundlichen (ökologischen) Bedeutung aufgenommen. Ebenfalls aufgenommen sind die Art, die Wuchs-
form und die Vitalität der Bäume. Entsprechend Ihrer Ausprägung wurden die Bäume kategorisiert in «bemerkenswert», «besonders 

wertvoll» und «herausragend».

6 Baumgruben nach dem Schwammstadtsystem (Stockholm System) nutzen neben der eigentlichen Baumgrube auch Raum unter 
benachbarten versiegelten Flächen. Dadurch gewährt das Stockholm System den Bäumen Platz zum Wachsen sowie gute Wachstums-
bedingungen und ermöglicht durch den grobporösen Untergrund gleichzeitig Retention und Versickerung von Niederschlagswasser 
vor Ort. Damit wird die Wasserversorgung der Bäume verbessert und gleichzeitig ein Beitrag zum Wassermanagement der Stadt 
geleistet.  Eine Nutzung der «Grazer Baumsubstrate», eine sehr poröse, leichte Pflanzenkohle mit gleichzeitig grosser Oberfläche, 
macht Wasser, Luft und Nährstoffe pflanzenverfügbar. Die nachgewiesene Stabilität und Dauerhaftigkeit im Boden gewährleisten eine 
Langzeitversorgung der Bäume (Radl, 2022).
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Verortung übergeordnetes Baumkonzept im Entlastungsplan

In erster Linie sind bestehende und gesunde Baumbestände sowohl auf privatem als auch öffentlichem Grund zu 

erhalten und in die Neukonzeption miteinzubeziehen. Überblick zu Baumbeständen und Gehölzen bieten der öf-

fentliche Baumkataster, das Bauminventar der Stadt Aarau sowie eine Auswertung vom Vegetationshöhenmodell 

LFI (BAFU, 2018. Datenstand 2019)

Auf Strassenabschnitten ohne Baumbestände wird empfohlen, die Strassenbäume zu ergänzen. Eine übergeord-

nete Priorität zur Prüfung von Strassenbaumpflanzungen besteht entlang der stadtbildprägenden Strassen und 

Wege, dargestellt im Teilkonzeptplan Entlastungssystem (vgl. Beilage 2) und Abb. 5.6. Aber auch entlang anderer 

Stassen- und Wegabschnitte sind Baumpflanzungen sinnvoll, insbesondere in Abschnitten mit sehr starker bis 

extremer Überwärmung an heissen Sommertagen. Baumpflanzungen entlang des Entlastungswegnetzes (Kapitel 

5.1.1) in Anlehnung an die Hitzebelastung in den Strassenräumen gemäss der Klimaanalysekarte Überwärmung 

im Strassenraum (AGIS, Datensatznummer 5838) sind zu überprüfen. Bei der Planung von Baumpflanzungen 

sollen weiter auch die Bedürfnisse an die Freiräume im Entlastungssystem, der innerstädtischen Entwicklungs-

schwerpunkte sowie Grünraumvernetzungsachsen berücksichtigt werden.

Abb. 5.6	 Ausschnitt zur Priorisierung der Strassenbaumpflanzungen
Detailliertere Darstellung im Teilkonzeptplan «Entlastungssystem» in der Beilage 2.
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Umsetzung Baumpflanzungen

Baumpflanzungen auf öffentlichen Grundstücken sind bei der Planung von Strassen und deren Sanierungen früh-

zeitig mit zu berücksichtigen. Insbesondere sind zur maximalen Beschattungswirkung der Strassen die Grenzab-

stände zu klären resp. zu minimieren. Bedürfnisse bezüglich Verkehrskapazität, Fussgänger- und Velowege, Sicht-

zonen, Strassensicherheit, Unterhalt, Ökologie und eben Stadtklima sind frühzeitig aufeinander abzustimmen.

Entlang vieler Strassen können Baumpflanzungen nur an der Grenze oder sogar auf privaten Grundstücken 

vorgenommen werden. Entsprechend wichtig ist die Sensibilisierung der Privatgrundbesitzerinnen und Privat-

grundbesitzer zum Thema. Um Baumpflanzungen auf privaten Grundstücken zu fördern, kann die Stadtverwal-

tung Anreize schaffen, indem sie bspw. Kostenanteile bei Pflanzungen oder Unterhalt übernimmt. Zur Förderung 

von Baumpflanzungen können ausserdem Auflagen bei der Erteilung von Baubewilligungen gestellt werden. 

Entsprechende Pflanzungen sollen in Abstimmung mit dem übergeordneten Baumkonzept verortet werden. 

Quick Wins:

•	 In der Stadt Aarau existiert bereits die Möglichkeit für eine Baumspende oder Baumpatenschaft. Das 

Programm könnte erweitert werden, indem bspw. für jedes Neugeborene oder erlangte Volljährigkeit ein 

Baum gepflanzt wird. Die Finanzierung könnte beispielsweise über ein Sponsoringkonzept gelöst werden. 

•	 Laufende Strassen- oder Werkleitungsprojekte sollten genutzt werden, um den nötigen Platz (auch im Un-

tergrund) für hitzemindernde Massnahmen einzufordern. Eine Liste mit laufenden und geplanten Tiefbau-

projekten bis 2027 existiert bei der Stadtverwaltung.Für die Überprüfung der Pflanzung von Strassenbäu-

men ist die Priorisierung gemäss Teilkonzeptplan Entlastungssystem (vgl. Beilage 2) zu berücksichtigen. 
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5.6.3	 Baumartenwahl

Der ideale Strassenbaum ist einheimisch, schnellwüchsig, ausgewachsen, salzverträglich, hitze- und dürreresistent, 

grosskronig, benötigt wenig Wurzelraum und ist von hohem ökologischem Wert. Leider existiert der perfekte Stras-

senbaum nur bedingt und je nach Ausgangslage müssen Kompromisse in der Baumartenwahl 

eingegangen werden. Abhängig von der Lage werden in Tab. 5.1 Baumarten vorgeschlagen, welche den Ansprüchen 

bezüglich Stadtklima, Ökologie und Aufenthaltsqualität gerecht werden. In der dicht bebauten Innenstadt sind sehr 

robuste Arten bevorzugt, welche aber häufig nicht einheimisch sind. Sie können prioritär in den Repräsentations-

achsen verwendet werden. In den weniger dicht bebauten Gebieten können Bäume mit höherem ökologischem 

Wert, vornehmlich einheimische Arten, verwendet werden. Entlang des Stadtbachs sind Baumarten gefragt, die den 

Charakter als gewässerbezogener Entlastungsraum unterstreichen und von den anderen Hauptachsen des Entlas-

tungswegnetzes klar abheben. 

In der Tab. 5.1 ist die Verwendbarkeit der Strassenbäume gemäss GALK (2022) eingebunden. «Gut geeignete» 

Bäume sind im Strassenraum fast ohne Einschränkung möglich; «geeignete» Baumarten sind in der Verwendung nur 

wenigen Einschränkungen (Klima, Immissionsschutz usw.) unterworfen; «nicht geeignete» Baumarten sind im Stras-

senraum nur ausnahmsweise möglich. Ebenfalls in Tab. 5.1 sind Angaben zu Biodiversitätsindex7, Kronengrösse und 

Wachstum dargestellt. Die Angaben wurden aus dem «Biodiversitätsindex 2021 für Stadtbäume im Klimawandel» 

(SWILD, 2021) entnommen.

Neben der klimaökologischen Funktion beeinflussen Strassenbäume auch die wahrgenommene Identität eines Or-

tes. Historische Überlieferungen und Geschichten mit Bezügen zu Bäumen sollen bei der Ausarbeitung von detail-

lierteren Planungen berücksichtigt werden. Konkrete Hinweise zur Verbundenheit eines Ortes zu Gehölzen können 

bspw. von Strassen-, Weg- oder Ortsnamen abgeleitet werden, wie am Lindenweg, Ahornweg, Erlenweg, Birkenweg 

oder dem Buchenhof. Bei Bepflanzungen entlang von Grünraumvernetzungsachsen empfiehlt sich, Themen aus 

angrenzenden Pärken und Institutionen aufzunehmen und so die Identität von Stadtgebieten zu bewahren.

7 Der Biodiversitätsindex für Stadtbäume ist ein Richtwert, der es ermöglicht, die Biodiversität als Kriterien bei der Baumartenwahl 
einzubeziehen oder verschiedene Baumarten miteinander zu vergleichen. Der Biodiversitätsindex klassiert die Stadtbäume von 1 
(nicht wertvoll) bis 5 (sehr wertvoll) (SWILD, 2021).
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Baumart Deutscher 

Name

Innen-

stadt

Stras-

sen 

wohn-

quartie-

re

Gewäs-

ser-

raum

Verwend-

barkeit 

gem. 

GALK, 

(2022)

Biodiver-

sitäts-

index 

gem. 

SWILD, 

(2021)

Kronen-

volumen 

(m3) 

gem. 

SWILD, 

(2021)

Wachstum 

schnell/

langsam 

gem. 

SWILD, 

(2021)

Acer platanoides Spitzahorn x x x geeignet 3.7 3942 S

Celtis australis Zürgelbaum x x geeignet 2.2 985 S

Fraxinus ornus Blumenesche x x geeignet 2.3 180 L

Prunus padus Traubenkirsche

x x geeignet k.A. k.A. k.A.

Quercus cerris Zerreiche x x Gut geeig-

net

3.1 1800 L

Quercus frainetto Ungarische 

Eiche

x x Gut geeig-

net

3.9 k.A. k.A.

Quercus petraea Traubeneiche x x Gut geeig-

net

4.4 3528 S/L

Quercus  

pubescens

Flaumeiche x x geeignet k.A. k.A. k.A.

Quercus robur Stieleiche x geeignet k.A. k.A. k.A.

Tilia tomentosa Silberlinde

x

geeignet

3.4 2297 S

Ostrya carpina-

folia

Hopfenbuche

x geeignet 2.4 497 S

Ulmus ‚Vada‘ Lobel-Ulme x x Gut geeig-

net 

2.7 127 S

Ulmus ‚Sapporo 

Autumn Gold‘

Gold Ulme x x Gut geeig-

net

2.7 127 S

Acer campestre Feldahorn x Gut geeig-

net .

4.3 777 L

Tilia cordata Winterlinde x geeignet 4.4 1622 S

Tilia platyphyllos Sommerlinde x x geeignet 4.4 k.A. S

Aesculus x car-

nea

Purpurkastanie x x geeignet 2.7 497 L

Aeculus flava Gelbblühende 

Kastanie

x geeignet k.A. k.A. k.A.

Prunus avium Wilde Vogelkir-

sche x x geeignet 4.3 k.A. k.A.

Salix alba Silber Weide x Nicht ge-

eignet

4.3 1186 S

Tab. 5.1	 Empfehlungen Strassenbäume für die Stadt Aarau 
Die Liste ist nicht abschliessend. In der Liste befinden sich geeignete Strassenbäume für dicht bebaute Siedlungen (Ausnahme Salix 
alba nur für den Gewässerraum) gemäss GALK (2022). Ebenfalls dargestellt der Biodiversitätsindex, Kronenvolumen und Wachstums-
geschwindigkeit gemäss SWILD (2021).
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6	 Teilkonzept Kaltluftsystem
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Im Teilkonzept Kaltluftsystem ist das Kaltluftprozessgeschehen dargestellt. Zu dessen Erhalt, Sicherung und 

Entwicklung werden auf Basis der Analyseergebnisse Empfehlungen entwickelt. Es geht einerseits darum die 

Sicherung und Entwicklung von Kaltluftproduktionsflächen und Leitbahnen grossräumig und gemeindeübergrei-

fend zu koordinieren. Andererseits ist der Freiraum- und Gebäudebestand zu qualifizieren, um in Zukunft die 

Kühlungs- und Austauschwirkung zu optimieren. Grundlage für das Teilkonzept ist die Planhinweiskarte Nacht 

sowie die Klimaanalysekarte des Kantons Aargau (vgl. Abb. 6.1).

Abb. 6.1	 Klimaanalysekarte Nacht 
Wärmeinseleffekt und übergeordnetes Kaltluftsystem mit dem Kaltluftvolumenstrom, der die Masse an bewegter Kaltluft darstellt und 
in den kantonalen Kontext einbettet.
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Die Klimaanalysekarte für die Nacht stellt die Hauptströmungsrichtungen der Kaltluft dar, welche durch horizon-

tale Luftdruckunterschiede und durch das Relief resp. durch die mit vergleichsweise höherer Dichte hangabwärts-

fliessende Kaltluft entstehen. Diese Flurwinde und Kaltluftströme sollen in der Siedlungsentwicklung zur Eindäm-

mung des Wärmeinseleffektes genutzt werden. Eine besondere Bedeutung hat die dargestellte Kaltluftleitbahn, 

die Kaltluftentstehungsgebiete mit belasteten Gebieten unter Berücksichtigung des Kaltluftströmungsfeldes ver-

bindet. Die betroffenen Flächen können das Eindringen von Kaltluft in die Siedlung erleichtern, indem geeignete 

Oberflächenstrukturen mit gering bebauten vegetationsgeprägten Freiflächen und durchlässige Siedlungsstruktu-

ren, anhand von geringen Geschossigkeiten oder der Berücksichtigung von Kaltluftströmungsrichtungen bei der 

Gebäudeausrichtung, gefördert werden.

Die Klimaanalysekarte für die Nacht zeigt, dass vor allem die stark versiegelten Flächen in der Altstadt sowie die 

Industriegebiete Telli Ost und Torfeld (Nord + Süd), einen hohen Wärmeinseleffekt aufweisen. Aber auch in den 

umliegenden Wohnquartieren sind erhöhte Temperaturen ersichtlich, was sich vor allem auf den Schlafkomfort 

in diesen Bereichen auswirkt. Die Flächen in der umliegenden, offenen Kulturlandschaft sind kühler, da sie sich 

am Tag durch die geringere Wärmespeicherkapazität weniger aufgewärmt haben. Wälder sind dabei die wärm-

sten Naturelemente, da sich die aufgewärmte Luft vom Tag unter dem Kronendach staut. Grünflächen, insbeson-

dere Kulturland und Wiesen, sind durch ihre offene und bewuchsarme (rauhigkeitsarme) Beschaffenheit kühle 

Gegenpole, die als wichtige Kaltluftproduzenten wirken.
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6.1	 Teilkonzeptplan Kaltluft

Das Teilkonzept Kaltluft vereint die unterschiedlichen Informationen zum Kaltluftsystem. Es zeigt auf, in welchen 

Bereichen erhöhter Handlungsbedarf besteht, aber auch welche Strukturen es zu schützen gilt, um einer Ver-

schlechterung der Situation entgegen zu wirken. Gerade Siedlungsentwicklungen in weniger belasteten Gebieten 

müssen sensibel geplant werden, um dem bestehenden System nicht zu schaden. Prioritäre Handlungsbedarf 

bestehen in den nächtlichen Hot Spots Wohnumfeld sowie in den nächtlichen thermischen Hot Spots.

Abb. 6.2	 Teilkonzeptplan Kaltluft der Stadt Aarau
Detailliertere Darstellung im Teilkonzeptplan Kaltluft in Beilage 3.
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6.1.1	 Kaltluftsystem

Das nächtliche Kaltluftsystem besteht aus zwei Hauptelementen. Zum einen aus den kaltluftproduzierenden 

Grün- und Freiflächen und zum anderen aus der Kaltluft an sich. Diese Elemente stehen in Wechselwirkung mit 

der überhitzten Siedlungsfläche. Durch eine klimaoptimierte Ausgestaltung der Grün- und Freiflächen, aber auch 

des Siedlungsraums, soll die Zirkulation der Kaltluft in das Siedlungsgebiet begünstigt bzw. gesichert werden, 

um so eine angenehme nächtliche Situation zu gewährleisten. 

Kaltluft entsteht über grünen, offenen sowie durchlässigen Oberflächen und fängt mit steigendem Volumen 

an zu fliessen. Begünstigt wird dieser Fluss durch topographische Gegebenheiten. Grenzt ein überwärmtes 

Siedlungsgebiet an eine kühle Grün- oder Freifläche, werden lokale Austauschprozesse in Gang gesetzt, die 

Luftzirkulationen begünstigen. Der Siedlungsraum wird hierbei als Wirkungsraum, die Grün- oder Freifläche als 

Ausgleichsraum bezeichnet. Diese beiden Elemente werden dabei immer in einem klimaökologischen Zusam-

menhang gedacht.

Ausgleichsräume - Grün- und Freiflächen mit einer hohen bioklimatischen Bedeutung - können entweder selbst 

Kaltluft produzieren oder dienen ihr als Durchflusskorridore. Die Bewertung der einzelnen Flächen stellt dem-

nach die Relevanz für die umliegende Siedlungsstruktur in Bezug auf die Kaltluftzufuhr dar. Flächen mit einer 

rauhigkeitsarmen Oberfläche, also ohne bedeutende Hindernisse wie Mauern, Gebäude oder übermässige oder 

hohe Vegetation, sind hier am Wirkungsvollsten. Bei Bepflanzung ist vor allem auf die Strömungsrichtung der 

Kaltluft zu achten. Kleinwüchsige und vereinzelte Vegetationselemente sind bei der Gestaltung dieser Flächen 

zu empfehlen. Grünflächen mit einer hohen Kaltluftproduktionsrate sind dabei besonders sensibel zu gestalten, 

denn sie sind wesentlich für die Sicherung der Kaltluftzufuhr und Kühlung der Stadt. Sollte eine Bebauung dieser 

Flächen unumgänglich sein, muss dringend auf die Strömungsrichtung der Kaltluft geachtet und ein Korridor für 

diese freigehalten werden. Die Hindernisse sollen punktuell, durchlässig und mit geringer Höhe geplant werden, 

um die Zirkulation der Kaltluft so wenig wie möglich zu behindern.

Wichtige Grünflächen mit hoher Kaltluftproduktionsrate befinden sich vor allem am Siedlungsrand der Stadt 

Aarau im landwirtschaftlich genutzten Kulturland. Aber auch Grünflächen innerhalb der Stadt haben eine hohe 

bioklimatische Bedeutung, bspw. der Friedhof, das Pflegeheim Herosé oder die Grünflächen um den Telliring.

Der Kaltlufteinwirkbereich sowie das Kaltluftströmungsfeld zeigen die bewegte Kaltluft im Siedlungsgebiet. In 

Aarau ist gut zu erkennen, welchen positiven Einfluss die kleinteilige und durchströmungsfähige Bebauungs-

struktur der Gartenstadt mit ihren grünen Grünraumverbunden auf das Kaltluftgeschehen der Stadt hat  

(vgl. Kap. 5.5). Diese Strukturen gilt es auch in Zukunft dringend zu schützen und bei baulicher Weiterentwick-

lung entsprechend rücksichtsvoll zu gestalten.

Kaltluftleitbahnen und Leitbahnkorridore gehören zum übergeordneten Kaltluftsystem der Region und sind 

massgeblich für das lokale Kaltluftsystem der Stadt. Sie bestehen meist aus linearen Strukturen wie Gewäs-

sern, in Aarau sind es beispielsweise die Aare und die Suhre. Der Kaltluftvolumenstrom zeigt dabei an, wie viel 

Kaltluft durch diesen Bereich fliesst. Zum Leitbahnkorridor gehören ausserdem begleitende Grün- und Freiflä-

chen, die als Kaltluftproduzenten oder Katalysatoren dienen. Sie bilden den Übergang in die Siedlung und sind 

besonders zu schützen. Von hier aus können Austauschprozesse mit der Siedlung beginnen. Kaltluftoptimierte 

Grün- und Freiflächen dienen als Trittsteine und können die Kaltluft tiefer in das Siedlungsgebiet transportieren. 

Durchlässige Bebauungsstrukturen fördern das Eindringen der Kaltluft ebenfalls.
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6.1.2	 Gebiete mit Handlungsbedarf

Siedlungsbereiche die besonders stark von nächtlicher Überwärmung betroffen sind, haben primären und drin-

genden Handlungsbedarf. Besonders betroffen von der nächtlichen Hitze ist die Bevölkerung in den sehr dicht 

besiedelten Stadtgebieten der Altstadt und der Innenstadt in Aarau. Aber auch in anderen Wohngebieten (bspw. 

in Aarau Rohr) kommen erhöhte Hitzebelastungen in der Nacht vor. Ebenfalls sollen die stark versiegelten Flä-

chen der Gewerbegebiete betrachtet werden, da sich die Nutzung in den Transformationsgebieten ändern wird 

und zukünftig vermehrt auch Wohnungen auf den Flächen entstehen werden. 

Grün- und Freiflächen sind daher so zu gestalten, dass sie in Gebieten mit wenig bioklimatischen Entlastungsflä-

chen für die Tagsituation kühle Aufenthaltsbereiche für die Bevölkerung bieten. Zusätzlich muss darauf geachtet 

werden, dass die Gestaltungselemente den Kaltluftdurchfluss nicht gefährden. Dies kann beispielsweise durch 

eine partielle Erholungszone am Rand der Fläche für die Tagsituation und einen rauhigkeitsarmen Korridor für 

die Kaltluft umgesetzt werden. 

6.1.3	 Planungsgrundsätze

Bei Neu- und Umplanungen, vor allem bei Baulandreserven, soll auf eine sensible und klimaoptimierte Planung 

geachtet werden. Im Siedlungsraum entstehen meist dichtere Strukturen, die es mit kleineren Freiflächen zu 

kombinieren gilt, die als Trittsteine und Beschleuniger für die einströmende Kaltluft dienen. Die Beachtung der 

Kaltluftströmungsrichtung bei Neusetzungen oder Erweiterungen von Gebäuden sowie ein geringer Versiege-

lungsgrad im Gebiet haben ebenfalls positiven Einfluss auf die bioklimatische Situation vor Ort. Am Siedlungs-

rand soll auf eine durchlässige und durchströmbare Bebauung geachtet werden, die kein Hindernis für die 

fliessende Kaltluft darstellt. Dabei geht es zum einen um die Gebäudeausrichtung aber auch um die Geschos-

sigkeit. Geringere Bauhöhen können leichter von Kaltluft überströmt werden. Auch hier sind kaltluftoptimierte 

Freiflächen als Kaltluftproduzenten und Trittsteine in die Planung zu integrieren. Die Sicherung des vorhandenen 

Kaltluftsystems spielt eine wichtige Rolle und ist prioritär zu berücksichtigen.

6.1.4	 Gemeindeübergreifende Koordination des Kaltluftsystems

Besonders die Kaltluftleitbahn entlang der Suhre mit den angrenzenden Kaltluftentstehungsgebieten zeigt exem-

plarisch auf, wie hoch die Dringlichkeit für eine gemeindeübergreifende Koordination und eine systemische Be-

handlung der Thematik ist. Die Leitbahnkorridore sind vor Verbauung zu schützen, damit die Kaltluftleitbahnen 

nicht empfindlich gestört werden. Aber auch direkt an die Leitbahnkorridore angrenzende Grünflächen sind auf 

ihre Wirkung bezüglich Kaltluftleitbahnen zu prüfen. Bspw. das Steifeld, mit seiner siedlungsgliedernden Funkti-

on zwischen Buchs und Suhr, ist vor einer allfälligen Bebauung auf die Wirkung bezüglich der Kaltluftleitbahnen 

zu prüfen. Bei einer unsorgfältigen Bebauung könnten die Baukörper zusammen mit jenen in der Munimatt und 

den grossvolumigen Baukörpern im östlich gelegenen Wynenfeld die Kaltluftleitbahn empfindlich stören. Dies 

könnte Teile der Siedlungsgebiete von Aarau und Buchs von der Frischluftzufuhr abschneiden. Deshalb ist der 

Suhreraum als ganzheitliches Freiraumsystem gemeindeübergreifend zu sichern und Entwicklungen sorgfältig 

auf den Einflussbereich des Kaltluftsystems abzustimmen.
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7	 Vertiefungsgebiete

Anhand von ausgewählten Vertiefungsgebieten wird die Anwendung der erarbeiteten Zielsetzungen, des Mass-

nahmenkatalogs und der Teilkonzeptkarten als erste gezeichnete Hypothese aufgezeigt. Die konzeptionellen 

Entwicklungsmöglichkeiten müssen im Verlauf von weiterführenden Planungsschritten vertieft werden. Die 

Gebiete sind neben ihrer klimatischen Dringlichkeit so gewählt, dass jeweils ein gefestigtes Gebiet (Alt- und 

Vorstadt), ein Transformationsgebiet (Telli Ost und Oberstufenzentrum) und ein Wohngebiet (Aarau Rohr) 

vertieft betrachtet werden. 

In einem ersten Schritt wird der zu vertiefende Bereich anhand der drei Teilkonzepte genauer betrachtet, sowie 

die daraus gewonnenen Erkenntnisse zusammengefasst. Darauf aufbauend entsteht je Vertiefungsbereich eine 

Prinzipskizze, die die übergeordneten Zusammenhänge der einzelnen Themenfelder aufzeigt, Rückschlüsse aus 

der Analyse zieht und erste konzeptionelle Handlungsanweisungen formuliert. Beispielhaft werden gebietsspe-

zifische Massnahmen beschrieben. Durch die divers gewählten Vertiefungsgebiete wird der Unterschied der zu 

verwendenden Massnahmen je nach Gebietsstruktur deutlich und hilft in der Folge bei der Abwägung und der 

Frage geeigneter Massnahmen in anderen Bereichen der Stadt.

Die nachfolgend aufgeführte Kapitelstruktur zeigt je Vertiefungsgebiet ein mögliches Vorgehen in der Anwen-

dung des Konzepts Hitzeangepasste Siedlungsentwicklung auf. 

Abb. 7.1	 Übersicht Vertiefungsgebiete 
Alt- und Vorstadt, Telli Ost und Aarau Rohr (von links nach rechts)
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7.1	 Vertiefungsgebiet Alt- und Vorstadt

7.1.1	 Erkenntnisse aus den Teilkonzepten

Der Altstadtbereich besteht hauptsächlich aus versiegelten Strukturen, die sich im Sommer besonders stark 

aufheizen. Die dichte Bebauung ohne bedeutende Grünflächen, unterstützt diese Wirkung, sodass im gesamten 

Vertiefungsgebiet dringender Handlungsbedarf zur Verbesserung der bioklimatischen Situation besteht. In die-

sem Bereich der Stadt überlagern sich viele Hot Spots: die thermischen Hot Spots (Tag und Nacht), die Hot Spots 

Wohnumfeld (Tag und Nacht) sowie der Hot Spot Aufenthalt am Tag. Das bedeutet, dass hier die Priorität und 

Dringlichkeit zur Umsetzung von Klimaanpassungsmassnahmen besonders hoch und aufgrund des denkmalge-

schützten Gebäudebestands besonders herausfordernd ist. Der im Osten der Altstadt gelegene Kasinopark dient 

als wichtige Entlastungsfläche und ist dringend zu sichern. Weitere umliegende potenzielle Entlastungsflächen 

sind freizuhalten, zugänglich zu machen sowie klimaökologisch weiterzuentwickeln. Kleinere kaltluftrelevante 

Freiflächen bestehen nur westlich der Altstadt und sind von hoher Bedeutung für das umliegende Siedlungsge-

biet. Diese sind zu sichern und wenn möglich in den Randbereichen klimaökologisch zu gestalten. Die dichte 

und bestehende Gebäudestruktur verhindert das Eindringen weiterer Kaltluft, wodurch der Fokus klimaoptimie-

render Massnahmen auf der Entsiegelung und kleinen Elementen zur Hitzeminderung am Tag liegen muss.

7.1.2	 Übergeordnete Potenziale und Handlungsempfehlungen

Die hohe Nutzungsdichte und die vielen Interessenskonflikte machen die Umsetzung von hitzemindernden 

Massnahmen besonders schwer. Deshalb ist hier auf vielfältige, kreative und kleine Massnahmen zu setzen, die 

in ihrer Summe die Hitzeeinwirkungen eindämmen. Dabei sind sowohl stationäre als auch temporäre Massnah-

men vorzusehen.

Wertvolle vorhandene Entlastungsflächen und Kaltluftproduzenten, wie der Kasinopark, die Bäume im Graben 

und die kaltluftrelevanten Flächen im Westen der Altstadt, müssen geschützt und wenn möglich erweitert wer-

den. Der Einfluss dieser Flächen auf das Innere der Altstadt ist jedoch klein und Hitzeminderungen in diesem 

Bereich muss durch Baumpflanzungen, Gebäudebegrünungen, Entsiegelung der Oberflächen, Wasserelemente, 

helle Oberflächen und allgemeine Beschattungen (z.B. Sonnensegel) erreicht werden.

Wichtige Wegeverbindungen und die innerstädtischen Repräsentationsachsen (vgl. 5.2.2) sollen klimaökologisch 

aufgewertet werden, um der Bevölkerung eine sichere Erreichbarkeit von Entlastungsflächen zu gewährleisten. 

Dabei soll darauf geachtet werden, dass entlang von Wegverbindungen und Aufenthaltsorten genügend beschat-

tete Sitzgelegenheiten und Trinkwasserbrunnen vorhanden sind. Im Bereich von kommerziellen und kulturellen 

Einrichtungen können Sonnenschirme und Sonnenstoren die Aufenthaltsqualität der Bevölkerung verbessern.

Ein besonderes Potenzial zur Hitzeminderung hat das Freilegen von eingedolten Gewässern. Eine Freilegung der 

Fliessgewässer Zwischen den Toren und in der Vorderen Vorstadt kann die jeweiligen Strassenräume klimatisch 

aufwerten. Auch die z.T. bereits ausgedolten Fliessgewässer im Bereich der Rathaus-, Metzger-, Pelzgasse kön-

nen weiter geöffnet werden und bspw. mit flachen Wasserspielen auf multifunktionalen Plätzen ergänzt werden. 
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Abb. 7.2	 Prinzipskizze Vertiefungsgebiet Alt- und Vorstadt

Synergien / Quick Wins:

•	 Temporäre Beschattungsinfrastrukturen wie Sonnensegel können Schatten spenden und das Erhitzen der 

Oberflächen mindern. 

•	 Wo keine Baumpflanzungen oder andere Schattenelemente verortet werden können, kann an heissen Son-

nentagen durch Wassersprühanlagen ein Sprühnebel erzeugt werden. Der Sprühnebel kühlt die Luft und 

wirkt erfrischend auf die Passantinnen und Passanten. Synergien zu Kunstprojekten bieten sich bei dieser 

Massnahme an.
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7.1.3	 Gebietsspezifische Massnahmenvorschläge 

In der Alt- und Vorstadt treffen viele Funktionen aufeinander, die auch mit Klimaanpassungsmassnahmen wei-

terhin gewährleistet sein müssen. Die folgende Tabelle zeigt das mögliche Massnahmenspektrum auf und ist 

projektspezifisch zu überprüfen. 

Vertiefungsgebiet Alt- und Vorstadt

Ziele und Massnahmen Massnahmenbeschrieb

Ziel II

Massnahmen F 1.2, F2

Beschattete Fussverbindungen zu umliegenden Entlastungsflächen fördern:

Das Vertiefungsgebiet gut in ein engmaschiges, gut erreichbares Netz an Entlas-

tungsflächen einbinden. Insbesondere den Zugang zum naheliegenden Graben und 

Kasinopark zugänglich halten und evtl. mit Schatteninfrastruktur (z.B. mit Sonnense-

gel) ergänzen.

Ziel II

Massnahmen F 1.1, F 

1.2, F 1.3, F 4, F 5, F 6 

Öffentliche Freiräume mit Entlastungsqualität und hoher Grünqualität entwi-

ckeln: 

Für den Aufenthalt im Freien sollen schattige Klimakomfortplätze mit ausreichen-

den Sitzgelegenheiten geschaffen werden - bspw. bei der Markthalle oder in der 

Umgebung vom Obertorturm. Die Flächen werden idealerweise durch hitzeverträg-

liche Bäume beschattet. Bei hohen Nutzungskonflikten können aber auch mobile 

Verschattungselemente verortet werden. Entsiegelte Hartbeläge, Bepflanzungen und 

Wasserelemente führen zu einer weiteren Verbesserung der Aufenthaltsqualität sowie 

zu einer angenehmeren Atmosphäre.

Ziel II

Massnahmen F 6

Beschattete Aufenthaltsräume bei kulturellen und kommerziellen Angeboten 

schaffen:

Schattenspendende Infrastrukturen wie Sonnenschirme, Sonnenstoren und Sonnen-

segel bspw. über den Plätzen, bei Restaurants und vor Geschäften anbringen und 

für Gäste und Passantinnen und Passanten zugänglich machen. Vor allem auf den 

Plätzen um die Markthalle sind temporäre Schatteninfrastrukturen zu empfehlen.

Ziel III

Massnahme M 2.1, M 

2.2

Entsiegelung von Strassen und Plätzen vorantreiben:

In den Rand- und Platzbereichen, bspw. um die Markthalle oder um den Brunnen 

beim Obertorturm kann durch Entsiegelung der Oberflächen ein positiver Effekt auf 

das Siedlungsklima in der Altstadt erreicht werden.

Ziel III

Massnahmen M 4

Sich wenig aufheizende Materialien verwenden:

Helle Materialien mit hohem Reflexionsvermögen auf Oberflächen wie Wegen, Fas-

saden und Dächern verwenden. Insbesondere Alternativen für schwarzen Asphalt 

nutzen. Negative Effekte der Mehrfachreflexion (Blendeeffekte) können durch Begrü-

nung/ Beschattung vermindert werden.
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Ziel III

Massnahme M 5.1, M5.2

Gebäude begrünen:

Fassaden, Balkone und Terrassen mit Pflanzen begrünen, um ein angenehmeres Mi-

kroklima zu schaffen. Durch die Begrünung werden sowohl die Innenräume gekühlt, 

als auch die Hartbeläge draussen beschattet. Die Fassadenbegrünung ist im Dialog 

mit dem Denkmalschutz voranzutreiben. Mit geeigneten Klettergerüsten lassen 

sich negative Effekte auf z.B. eine denkmalpflegerisch schützenswerte Bausubstanz 

minimieren.

Ziel III

Massnahmen M 1.1, M 3

Regenwasser wiederverwerten und zur Kühlung nutzen: 

Mittels Sammeln, Speichern und Wiederverwenden von Regenwasser können Pflan-

zen bewässert, Oberflächen gekühlt und Wasserelemente versorgt werden. Durch 

die Verdunstung an den Oberflächen resp. durch die Transpiration durch die Pflan-

zen wird die Atmosphäre gekühlt. Das Wasser kann bspw. auf Retentionsdächern, in 

Rückhalteräumen und Tanks gespeichert werden. Ein gut gestalteter «Regenwasser-

platz», bspw. vor der Markhalle, kann sowohl das Klima positiv beeinflussen als auch 

das Stadtbild weiter aufwerten.  

Ziel III

Massnahmen M 1.1, 

M1.2, M3

Wasserläufe freilegen und Wasser «erlebbar» machen: 

Der Wasserlauf vom Stadtbach zwischen den Toren soll an die Oberflächen gebracht 

werden. Durch das verdunstende Wasser entsteht ein Kühleffekt. Ausserdem erzeugt 

das belebte Wasser einen erfrischenden Effekt auf die Bevölkerung. Ergänzend kön-

nen weitere Wasserelemente wie Brunnen, Wasserspiele, Sprühnebeleffekte integriert 

werden. Wasserspiele oder Wasserplätze können durch geschicktes Verwenden von 

Regenwasser gespiesen werden.
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7.2	 Vertiefungsgebiet Telli (Ost und Oberstufenzentrum)

7.2.1	 Erkenntnisse aus den Teilkonzepten

Das Vertiefungsgebiet ist vom Hot Spot Aufenthalt am Tag betroffen sowie zum grössten Teil vom thermischen 

Hot Spot in der Nacht. Diese Betroffenheit entsteht zum einen durch die hohe Nutzungsdichte am Tag, sowie den 

aufgeheizten, grossen, versiegelten Flächen im Gewerbegebiet. Entsprechend den bestehenden Siedlungsstruk-

turtypen sollten die Klimaanpassungsmassnahmen im Gewerbegebiet vor allem hin zu einem neuen Hauptentlas-

tungsraum (Flächengrösse grösser als 0.1 ha), Entsiegelung, Rückhalt und Wiederverwendung von Meteorwasser, 

Gebäudebegrünung und kleinteiligen Pocket Parks (Trittsteine im klimaökologischen Entlastungsnetz vgl. Kap. 

5.1.2) entwickelt werden. Die Massnahmen im Freiraum müssen gut vernetzt und an die übergeordneten Naher-

holungsgebiete des Aareraums im Norden, des Suhreraums im Osten und des Promenadensystems der Hangter-

rassenkante im Süden angebunden werden (vgl. Abb. 7.3). Im näheren Umfeld des Testplanungsperimeters Telli 

Ost ist die Anbindung an die Wohnfreiräume des Telli und die Spiel- und Sportanlagen des Oberstufenzentrums 

zentral. 

Die Positionierung der Gebäude mit Berücksichtigung der Strömungsrichtung der Kaltluft spielt im Vertiefungs-

perimeter eine grosse Rolle. Das Gebiet wird im Süden durch die Aaretalstrasse abgegrenzt. Die strassenbeglei-

tenden Freiräume an Hanglage enthalten kaltluftrelevante Grünflächen. Im nördlichen Teil liegt die Wohnsied-

lung Telli, die ebenfalls mit wertvollen Grünräumen ausgestattet ist. Grosse Gebäudevolumen wie z.B. das der 

AZ Medien, die quer zu dieser Nord-Süd ausgerichteten Strömungsrichtung stehen, stören das Kaltluftsystem.

Der Suhreraum östlich des Gewerbegebiets ist eine wichtige Kaltluftleitbahn und stellt ein beachtenswertes Po-

tenzial als Entlastungsraum dar. Mögliche Zugänge und klimaökologische Ufergestaltungen sind zu prüfen und 

zu forcieren.

Im Oberstufenzentrum sollte der Fokus zum einen auf die kaltluftbezogene Gebäudestellung und -hülle gelegt 

werden, zum anderen auf die Gestaltung der Aussenbereiche als neue Entlastungsflächen. Ein grossräumiger 

Grünraumkorridor, der die neuen Entlastungsflächen über die Tellistrasse mit den Grünflächen in der Wohnsied-

lung Telli verbindet, ist über die Gebäudesetzung und die Freiraumgestaltung sicher zu stellen. Die Tellistrasse 

selbst sollte weitestgehend nach dem Schwammstadtprinzip begrünt und mit kühlen Erdgeschossvorzonen 

ausgestattet werden. 

 

7.2.2	 Übergeordnete Potenziale und Handlungsempfehlungen

Eine Chance für die Integration von Klimaanpassungsmassnahmen bietet die geplante Umstrukturierung des 

Gebiets. Durch die angestrebte höhere Dichte und Nutzungsmischung gilt es jedoch auch mögliche Zielkonflikte 

wie Flächen- und Ressourcenknappheit sinnvoll abzuwägen. Daher ist es wichtig, sich bereits im Vorhinein Ge-

danken zu übergeordneten Strukturen zu machen und Synergien zu erkennen. Diese gilt es in der Folge gezielt 

zu nutzen. Neben der Integration von Wohngebäuden sollen neue Kubaturen für Gewerbe und die Kreativbran-

che mit hoher baulicher Dichte entstehen. Hier ist es besonders wichtig, gebäudetechnische Massnahmen wie 

Fassaden- oder Dachbegrünung einzusetzen sowie auf die Strömungsrichtung der Kaltluft zu achten und Korri-

dore für diese freizulassen. Die Mindestbreite dieser Korridore sollte bei ca. 50 m liegen. Ausserdem sind neue, 

bioklimatisch wirksame Entlastungsflächen die grösser als 0.1 ha sind, in die Planung zu integrieren. 

Die bestehenden Kaltluftflächen im Süden sollen durch eine Grünverbindung durchs Gebiet mit den bestehenden 

Entlastungsflächen im Norden verbunden werden. Hitzebelastete Wegverbindungen, die stark frequentiert sind, 

sollen begrünt und verschattet sein. Oberflächliche Parkierungsflächen sind auf ihre Notwendigkeit zu prüfen 



Klimaanpassungsstrategie - Konzept Hitzeangepasste Siedlungsentwicklung	 68

und wenn möglich in klimaökologische Entlastungsflächen umzugestalten. Ansonsten sind durchlässige Beläge 

und Verschattungselemente zu verwenden und nach Möglichkeit zu begrünen. Bei der Anordnung von unterirdi-

schen Parkierungsanlagen ist darauf zu achten, dass die zentralen Grünflächen, die als Entlastungsraum funktio-

nieren sollen, nicht unterbaut sind.

Im Bestand können Gebäudemassnahmen wie Gründächer und Fassadenbegrünung der thermischen Belastung 

entgegenwirken. Pocket Parks mit verschatteten Sitzmöglichkeiten sind vor allem für die dort arbeitende Bevöl-

kerung von Relevanz. Retentions- und Versickerungsbecken können als Gestaltungs- und Aufenthaltselement in 

das Grünsystem Telli Ost integriert werden.

Bei der Neugestaltung des Oberstufenzentrums ist ebenfalls auf die Gebäudestellung zu achten, um keine 

Barrieren für die Kaltluft zu schaffen, sondern deren Fluss zu unterstützen. Aufwertbare Freiräume sind als 

kühle Aufenthaltsbereiche für die Schülerinnen und Schüler in das Gestaltungskonzept aufzunehmen. Auch die 

Zugänglichkeit zu den umliegenden Gewässern (Aare und Suhre) sind für das Gebiet eine Bereicherung und 

bieten Entlastung bei heissen Sommertagen. Die Zugänglichkeit der stark durchgrünten Hangterrassenkante im 

Süden des Perimeters hat eine vergleichbare Entlastungsfunktion wie die Gewässerräume.

Abb. 7.3	 Prinzipskizze Vertiefungsgebiet Telli (Ost und Oberstufenzentrum)
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7.2.3	 Gebietsspezifische Massnahmenvorschläge

Das Gebiet Telli Ost ist ein wichtiges Transformationsgebiet der Stadt Aarau, welches zu einem urbanen Wohn- 

und Arbeitsquartier entwickelt werden soll. Die folgende Tabelle zeigt das mögliche Massnahmenspektrum auf 

und ist im Rahmen der Testplanung zu berücksichtigen.

Vertiefungsgebiet Telli Ost

Ziele und Massnahmen Massnahmenbeschrieb

Ziel I und II

Massnahmen K1.1, F1.1, 

F4, F5, F7, M1, M6

Neue, gut ins Freiraumsystem eingebundene Kaltluftentstehungsflächen

schaffen: 

Hier gilt es vor allem die Kaltluftentstehungsgebiete im Norden des Perimeters, im 

Bereich der Grosswohnsiedlung Telli, zu erhalten und durch eine neue grüne Lun-

ge (neuer Hauptentlastungsraum) Luft in das überhitze Gebiet zu leiten. Damit ein 

Kaltluftentstehungsgebiet eine «Fernwirkung» in den Siedlungsraum erzeugt, ist 

eine zusammenhängende Flächengrösse von mind. 10‘000 m2 nötig (BAFU, 2018a). 

Dazu würde sich das Gebiet zwischen dem KIFF und dem Gebäude der AZ Medien 

eignen. Wichtig ist, dass eine entsprechende Grünfläche gleichzeitig als vielfältiger, 

bioklimatisch attraktiver und ökologisch wertvoller Hauptentlastungsraum gestaltet 

wird. Baumverschattete Bereiche und Freiflächen für die Kaltluftproduktion müs-

sen aufeinander abgestimmt werden. Ergänzend tragen verschiedene Elemente wie 

Versickerungsmulden, Retentionsflächen und diverse Pflanzenarten zu einer hohen 

Biodiversität und zur Hitzeminderung bei. 

Ziel I und II

Massnahmen K3.1, K3.2 

M2.1

Städtebauliche Optimierung zugunsten des Kaltluftsystems: 

Da das ausgewählte Vertiefungsgebiet bereits stark von Hitze betroffen ist, ist es 

notwendig, bei Transformation auch die klimatische Situation zu verbessern. Gebäu-

destellungen in Strömungsrichtung und ausreichend Grün- und unversiegelte Freiflä-

chen leisten hierbei einen entscheidenden Beitrag.

Ziel III

Massnahmen M3, M4, 

M5.1, M5.2

Bioklimatische Gebäudemassnahmen bei Neubauten und im Bestand ergreifen: 

Die Verwendung von Vegetation an den Fassaden oder auf Dächern, helle Materialien 

oder ein nachhaltiges, in die Gebäudetechnik integriertes Meteorwassermanage-

ment, kann bei Arealbebauungen von Anfang an mitgedacht werden. Ausserdem 

können sich die Gebäude gegenseitig (oder durch Bäume) verschatten, was einen 

positiven Einfluss auf das Raumklima hat.

Synergien / Quick Wins:

•	 Schwammstadtprinzip bei der Neugestaltung der Tellistrasse umsetzen. 

•	 Zugänglichkeit in die Parkanlage der Wohnblöcke Telli als Entlastungsraum für Arbeitende im Telli Ost ver-

bessern (Verhandlungen mit privaten Grundeigentümerinnen und Grundeigentümern) 

•	 Klimasensible Umgestaltung des Oberstufenzentrums im Wettbewerbsverfahren planerisch festlegen.
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Ziel II und III

Massnahmen F1.2, F1.3, 

F2, F5, F7, M2.1, M2.2, 

Vorzonen von Baufeldern als multifunktionale Grünstreifen gestalten: 

Die Multikodierung der Vorzonen als beschatteter Aufenthaltsort, Adresse, Reten-

tions- und/oder Versickerungsbereich, Vernetzungselement usw. ist besonders bei 

beschränkten Platzverhältnissen in Gewerbegebieten angezeigt. Für das Manage-

ment von Meteorwasser und als Gestaltungselement sind die Vorzonen parzellen-

übergreifend zu entwickeln und ins vernetzte Freiraumsystem zu integrieren. Auf 

eine Unterbauung von Grünflächen ist wo immer möglich zu verzichten.

Ziel II und III

Massnahmen F2, F3, 

F3.1, F3.2, M2.1. M2.2

Verschattete Verbindungswege als Teil des Entlastungswegnetzes  

implementieren:

Die Neumattstrasse und die Delftstrasse stehen als verschattete Verbindungswege in 

Nord-Süd-Richtung mit angelagerten Aufenthaltsbereichen im Fokus der Umgestal-

tung. Zielorte der Verbindungswege wie z.B. Bushaltestellen sind als Warteraum zu 

beschatten. Eine zentrale Verbindungsachse für den Fuss- und Veloverkehr verbindet 

das Oberstufenzentrum mit dem Suhreraum in Ost-West-Richtung. 

Ziel I, II und III

Massnahmen K3.1, F1.3, 

F5, M2.1, M2.2

Beschattete Pocket Parks als Trittsteine ins lineare Freiraumsystem einbinden:

Pocket Parks an den T-Kreuzungen bilden Scharniere, die als kleine Entlastungs-

flächen fungieren und das Gebiet orthogonal strukturieren. Bestandsbäume sind 

möglichst in die Gestaltung der Pocket Parks zu integrieren. Durch den erhöhten 

Anteil an unversiegelten Flächen entlang der Hauptverbindungswege schaffen sie ein 

angenehmes Mikroklima und sind wertvolle Rückzugsnischen für Arbeitende in der 

Mittagspause.

Ziel II 

Massnahmen F1.2, F2 

Zugang Parkanlage Wohnblöcke Telli verbessern: 

Ergänzend zum neuen Hauptentlastungsraum im Gebiet können die bestehenden Frei-

räume im Wohngebiet Telli besser zugänglich gemacht werden. Diese Möglichkeit ist 

auf der Zeitachse als Sofortmassnahme zu prüfen. Eine mögliche Öffnung von Teilen 

der Minigolfanlage und eine bessere Querung der Tellistrasse stehen dabei im Fokus.

Ziel II 

Massnahmen F1.2, F2

Zugänge zu den übergeordneten Naherholungssystemen attraktiv gestalten:

Die Anbindung an die übergeordneten Naherholungsgebiete (Hauptentlastungsräu-

me) des Aareraums und des Suhreraums respektive des Promenadensystems der 

Hangterrassenkante (Übergeordnete Grünvernetzungsachse / vgl. Kap. 5.3), sind für 

Naherholungssuchende attraktiv zu gestalten. Diese Massnahme trägt massgeblich 

zur Standortattraktivität für neue Bewohnerinnen und Bewohner aber auch Arbeiten-

de (besonders Zugang zum Bahnhof über das Promenadensystem der Hangterras-

senkante) im Telli Ost bei.
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Ziel I,II und III

Massnahmen K1.1, K1.2, 

K2.2, F1.1, F1.2, M2.1, 

M2.2, M6

Grünkorridor als Vernetzungsachse und Puffer entlang Aaretalstrasse entwi-

ckeln:

Als grüner Puffer zwischen dem Telli Ost und der Aaretalstrasse sowie als Erwei-

terung des Promenadensystems der Hangterrassenkante (Übergeordnete Grünver-

netzungsachse / vgl. Kap. 5.3), soll ein Grünkorridor in Etappen entwickelt werden. 

Im Sinne einer Langfristmassnahme sind bei einer Entwicklung der angelagerten 

Parzellen die nötigen Grünflächen zu sichern und durchgängig zu gestalten. Für das 

Gewerbegebiet zwischen Weihermattstrasse und Aaretalstrasse ist mittelfristig ein 

vergleichbares Verfahren anzustreben wie bei der Testplanung Telli Ost. Im Sinne 

einer grossräumigen Betrachtung sind die übergeordneten freiräumlichen Leitlinien 

in der Testplanung Telli Ost bereits mitzudenken.
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7.3	 Vertiefungsgebiet Aarau Rohr

7.3.1	 Erkenntnisse aus den Teilkonzepten

Das Vertiefungsgebiet Aarau Rohr liegt am nord-östlichen Rand von Aarau und besteht zum grössten Teil aus Einfa-

milienhäusern. Umrahmt werden diese von Mehrfamilienhäusern geringer Dichte. Im Übergang zum östlich gele-

genen Ortskern befindet sich ein weniger dicht bebautes Gebiet bestehend aus Gemeindeverwaltung, Schulhaus, 

Kirche, Friedhof, diversen Sportanlagen sowie einer noch unbebauten Baulandreserve, die als wichtige Grünzäsur im 

zentralen Bereich von Aarau Rohr funktioniert. Fast der gesamte Bereich Aarau Rohrs gehört zu einem thermischen 

Hot Spot am Tag. Ein kleiner, jedoch zentraler Bereich um die Garten- und Furorastrasse wird ebenfalls von einem 

Hot Spot Wohnumfeld (Tag) überdeckt. Hier herrscht also dringender Handlungsbedarf, was die bioklimatischen Ent-

lastungsmassnahmen angeht. Die nahgelegenen Waldstücke im Nord-Westen und Süd-Osten stellen hierbei wichtige 

Hauptentlastungsräume für die Naherholung dar und sind in ca. 10 min zu Fuss erreichbar. Um die bioklimatisch 

attraktive Zugänglichkeit dieser Erholungsräume zu gewährleisten, müssen die Strassenräume entsprechend mit 

Klimaanpassungsmassnahmen ausgestattet werden. Hierzu gehören untereinander vernetzte, verschattete Fussweg-

verbindungen sowie kleinteilige Erholungsräume, sogenannte Trittsteine, die kurze Rastmöglichkeiten bieten.

Durch die topographische Lage, die ein Geländegefälle in Richtung Norden aufweist, wird der Kaltluftdurchfluss 

nur aus Süden begünstigt. Durch diese naturräumliche Begebenheit kann das angrenzende Aaretal nicht für den 

übergeordneten Kaltluftzufluss genutzt werden. Die südlich gelegenen Waldflächen produzieren jedoch Kaltluft, die 

in Richtung des Siedlungsgebiets von Aarau Rohr fliesst. Durch die obengenannte Grünzäsur gelangt diese Kaltluft 

auch weiter in das Siedlungsgebiet und verbindet sich letztendlich mit dem nördlich gelegenen Kaltluftfluss. Das 

bedeutet, dass die vorhandene, Süd-Nord ausgerichtete Freiraumverbindung durch das Gebiet, positiven Einfluss 

auf das Kaltluftgeschehen hat. Dieser Effekt ist für die thermische Entlastung Aarau Rohrs von Bedeutung und muss 

im Folgenden gesichert werden. Ausserdem soll dieses Prinzip auch auf den westlichen Teil von Aarau Rohrs über-

tragen werden, um einen Durchfluss der Kaltluft auch dort zu begünstigen.

7.3.2	 Übergeordnete Potenziale und Handlungsempfehlungen

Das kleinteilige und durchgrünte Siedlungsgebiet in Aarau Rohr weist wertvolle Strukturen auf, mit einem hohen 

Anteil an privatem Grün und der Nähe zur offenen Landschaft. Diese Kleinteiligkeit mit vielen privaten Klimaoasen 

muss bei der baulichen Weiterentwicklung des Gebiets in ihrer Grundstruktur erhalten bleiben. Denn obwohl die 

vorwiegenden Siedlungsstrukturtypen grundsätzlich günstige mikroklimatische Grundvoraussetzungen mit sich 

bringen, ist das Siedlungsgebiet bereits heute stark von Hitze betroffen. Dies liegt zum einen an den topographi-

schen Gegebenheiten und der geringen Kaltluftproduktion der umliegenden Grünflächen. Zum anderen blockieren 

grössere Bebauungsstrukturen am Siedlungsrand teilweise den entscheidenden Kaltluftzufluss. Beispiele sind die 

Zeilenbauten zwischen der Furora- und Trieschäckerstrasse im Süden oder an der Nordstrasse. Zudem tragen teil-

weise grosse, versiegelte Zufahrten und Stellplätze auf den Grundstücken zur Überhitzung bei.  

In kleinteiligen Gebieten mit hohem Anteil an privaten Grundeigentümerinnen und Grundeigentümern müssen Kli-

maanpassungsmassnahmen grösstenteils auf freiwilliger Basis geschehen. Das heisst, einerseits steht die Sensibili-

sierung für die Thematik in der Bevölkerung im Vordergrund, andererseits können von Seiten der öffentlichen Hand 

Anreizsysteme geschaffen werden. Das können Ausnützungsvorteile bei entsprechend klimaangepasster Entwick-

lung der eigenen Parzelle sein, oder aber auch ein kostenloses Beratungsangebot seitens Verwaltung. Gebäudetech-

nische Massnahmen sind im Zusammenhang mit der Hitzeminderung für die Bewohnenden am Wirkungsvollsten. 

Zudem sollte die Gestaltung der Gärten thematisiert werden. Beispielsweise tragen Steingärten zur Hitzebelastung 

bei. Einfriedungen mit Mauern oder dichten Hecken sind zugunsten des Kaltluftzuflusses am Boden zu überprüfen. 

Um Planungssicherheit bei der Entwicklung der eigenen Parzelle zu erlangen, kann die Verwaltung einen Leitfaden 

für eine klimaangepasste Entwicklung privater Grundstücke in Einfamilienhausquartieren erarbeiten. 
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Bei der Planung von parzellenübergreifenden Arealentwicklungen, die im Sinne der Siedlungsentwicklung nach 

Innen auch in Aarau Rohr zunehmend an Bedeutung gewinnen, soll weiterhin auf kleinteilige Siedlungsstrukturen 

und bioklimatisch günstige Grün- und Freiflächen geachtet werden. Bei der Freiraumgestaltung sind zum einen ver-

schattende Elemente, wenn möglich Bäume, sowie bewegte Wasserelemente zu integrieren. Kleine grüne Nischen 

an den Wegverbindungen in die Hauptentlastungsräume im Nord-Westen und Süd-Osten, können auf dem Weg 

dorthin, gerade auch für die ältere Bevölkerung, wertvolle Trittsteine sein. Hier entfalten etwa ein einzelner grosser 

Baum und eine Sitzbank bereits eine grosse Wirkung. Zusätzlich können Elemente wie Trinkwasserbrunnen mit in 

das Konzept integriert werden. Wichtige verschattete Wegverbindungen, bei denen es dringenden Handlungsbe-

darf für neuen Baumbestand gibt, sind beispielsweise die Grabenstrasse bis zum Kirchweg über die Ausserfeld-

strasse oder die Hauptstrasse.

Die eingangs erwähnte Grünzäsur im zentralen Bereich von Aarau Rohr, bestehend aus einer grossen Baulandre-

serve, den Sportflächen Winkel, dem Friedhof mit der Kirche und den Freiflächen um die Sporthalle Aarau Rohr, bil-

den die grüne Lunge des Gebiets. Anhand der Kaltluftströme ist gut zu erkennen, welche Bedeutung diese Flächen 

für das überhitze Siedlungsgebiet haben. Sollte die Baulandreserve zukünftig bebaut werden, muss hier höchst 

sensibel vorgegangen werden, damit die bioklimatische Situation im Inneren der Siedlung nicht verschlimmert 

wird. Hierbei ist besonders auf die Strömungsrichtung der Kaltluft zu achten.

Wichtig ist auch, genügend Grün- und Freifläche zu erhalten, um der Kaltluft weitere Trittsteine bieten zu können. 

Qualitativ hochwertige, bioklimatisch angepasste und öffentlich zugängliche Aussenbereiche sind für die Bevölke-

rung für heisse Sommertage entsprechend zu gestalten. Durch die vorhandene Bebauung wird es schwer sein eine 

durchgehende Grünverbindung im westlichen Teil des Gebiets zu erlangen, dennoch ist es anzustreben anhand 

von Trittsteinen zumindest eine ökologische Verbindung zwischen den südlich und nördlich gelegenen Waldflä-

chen zu erzielen. Für eine ganzheitliche Weiterentwicklung der Grünzäsur empfiehlt sich deshalb ein integrales 

Siedlungs- und Freiraumentwicklungskonzept zu erarbeiten.

Abb. 7.4	 Prinzipskizze Vertiefungsgebiet Aarau Rohr
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7.3.3	 Gebietsspezifische Massnahmenvorschläge

Die nachfolgende Tabelle sowie Abbildung zeigen mögliche Massnahmen auf, die insbesondere private Grundei-

gentümerinnen und Grundeigentümer kurzfristig umsetzen können. 

Vertiefungsgebiet Aarau Rohr

Ziele und Massnahmen Massnahmenbeschrieb

Ziel I

Massnahmen K3.1, K3.2

Umbauten und Verdichtungsprojekte ins Kaltluftsystem integrieren:

Bei Umbauten und Verdichtungsprojekten soll die Durchlüftung des betrachteten so-

wie der benachbarten Siedlungsgebiete gewährleistet und optimiert werden. Durch 

gezielte Ausrichtung, Positionierung und Höhenabstufungen der Baukörper lässt sich 

die Durchlüftung optimieren und erhalten. Neben den Gebäuden stören bspw. auch 

hindernisartige Sichtschutzobjekte wie Mauern oder dichte Hecken den Durchfluss 

der Kaltluft. Es werden durchströmbare Pflanzungen wie einzelne oder kleine Busch-

gruppen sowie Bäume empfohlen. 

Ziel II

Massnahmen F2, F3.1, 

F3.2, F7

Strassenräume klimaökologisch aufwerten:

Die Strassenräume sollen durch Beschattung vor Überhitzung geschützt werden. 

Dadurch wird weniger Wärme gespeichert resp. abgestrahlt und gleichzeitig verbes-

sert sich die Aufenthaltsqualität für Fussgängerinnen und Velofahrer. Kleine Aufent-

haltsorte entlang von Wegverbindungen ermöglichen kurze Rastmöglichkeiten. Die 

Ausgestaltung des Strassenraumes soll im Schwammstadtprinzip erfolgen, wodurch 

genügend Wurzelraum für die Bäume gewährleistet und das Wassermanagement op-

timiert wird. Ein positiver Effekt aufs Lokalklima wird zudem durch eine Entsiegelung 

von Randbereichen und Parkplätzen erreicht.

Synergien / Quick Wins:

•	 Stetiges Sensibilisieren der privaten Grundeigentümerinnen und Grundeigentümer. 

•	 Angebote wie Beratungsleistungen zur klimaangepassten Weiterentwicklung von privaten Parzellen in be-

stehende Abläufe wie Baueingabeprozesse (Voranfragen) implementieren. 

•	 Erarbeiten eines Leitfadens für die klimaangepasste Weiterentwicklung von kleinteiligen Quartieren (Fokus 

Gartengestaltung)

•	 Integrales Konzept für die Siedlungs- und Freiraumentwicklung in der Grünzäsur erarbeiten (Impulsmass-

nahme und gutes Beispiel seitens Stadt) 

•	 Grundsätze für die klimaangepasste Siedlungsentwicklung in der BNO grundeigentümerverbindlich festset-

zen, insbesondere in Anbetracht einer zukünftigen Verdichtung
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Ziel II

Massnahmen F4, F7, M6

Aussenräume begrünen:

Die Begrünung der Grundstücke führt durch Beschattung, Transpiration und die 

geringere Wärmeabsorption zu verbesserten Aufenthaltsbedingungen für die Be-

wohnerinnen und Bewohner am Tag und in der Nacht. Bei Neubauten ist bei Unter-

bauungen genügend Platz für bestehende und neue Baumpflanzungen einzufordern. 

Die Pflanzenwahl soll möglichst klima- und standortangepasst sowie von hohem 

ökologischem Wert sein. Die Ausgestaltung der Freiflächen ist in Abstimmung mit 

benachbarten Arealen und insbesondere unter Berücksichtigung der Kaltluftströme 

vorzunehmen. 

Ziel III

Massnahme M 5.1, 

M5.2, M6

Gebäude begrünen und beschatten:

Fassaden, Balkone und Terrassen mit Pflanzen begrünen, um ein angenehmeres Mi-

kroklima zu schaffen. Durch die Begrünung werden sowohl die Innenräume gekühlt 

als auch die Hartbeläge draussen beschattet. Mit geeigneten Klettergerüsten lassen 

sich negative Effekte auf Bausubstanz minimieren. Eine weitere Möglichkeit zur 

Verschattung der Gebäude besteht durch das Vorsehen von Sonnenschutzelementen 

und schattenspendenden Bäumen.

Ziel III

Massnahmen M4

Sich wenig aufheizende Materialien verwenden:

Helle Materialien mit hohem Reflexionsvermögen auf Oberflächen wie Wegen, Fas-

saden und Dächern verwenden. Insbesondere Alternativen für schwarzen Asphalt 

nutzen. Negative Effekte der Mehrfachreflexion (Blendeffekte) können durch Begrü-

nung/ Beschattung vermindert werden.

Ziel III

Massnahmen M 1.1, M 3

Regenwasser wiederverwerten und zur Kühlung nutzen: 

Mittels Sammeln, Speichern und Wiederverwenden von Regenwasser können Pflan-

zen bewässert, Oberflächen gekühlt und Wasserelemente versorgt werden. Durch 

die Verdunstung an den Oberflächen resp. durch die Transpiration durch die Pflan-

zen wird die Atmosphäre gekühlt. Das Wasser kann bspw. auf Retentionsdächern, in 

Rückhalteräumen und Tanks gespeichert werden. 

Ziel III

Massnahmen M 1.1, 

M1.2, M3

Wasser «erlebbar» machen: 

Offene Wasserflächen kühlen die Umgebung am Tag und wirken erfrischend auf die 

Bevölkerung. Offene Wasserelemente im Garten wie Brunnen, Wasserspiele, Sprüh-

nebeleffekte kühlen die Umgebung am Tag und wirken erfrischend auf die Bevölke-

rung. Die Wasserelemente können durch geschicktes Verwenden von Regenwasser 

gespiesen werden.

Ziel III

Massnahme M 2.1, M 

2.2

Entsiegelung von Plätzen, Wegen sowie Parkflächen vorantreiben:

Durch die Entsiegelung der Oberflächen von Plätzen, Parkplätzen, Wegen und 

Randbereichen der Strassen können positive Effekte auf das Siedlungsklima erreicht 

werden.
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Abb. 7.5	 Vertiefungsskizze Freiraumprinzipien Aarau Rohr
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8	 Verhaltens- und Handlungsempfehlungen

Die in Kapitel 2 definierten übergeordneten Ziele 1-3 können räumlich verortet und mit Massnahmen hinterlegt 

werden. Anwendung finden sie in den Teilkonzepten. Neben der reinen Verortung von Massnahmen für eine hit-

zeangepasste Siedlungsentwicklung, sind auch Massnahmen bei verwaltungsinternen Prozessen, in der Beratung 

der Grundeigentümerinnen und Grundeigentümer zu Anpassungsmassnahmen und in der Beratung der Bevölke-

rung im Umgang mit Hitzeereignissen wichtig. 

Das Ziel 4; «Klimaangepasstes Verhalten, Entwickeln und Realisieren fördern» adressiert deshalb das Verhalten 

der Bevölkerung bei Hitzetagen und das Verwaltungshandeln bei der Durchführung von Planungsprozessen und 

der Bewilligung von Bauprojekten.

8.1	 Verwaltungsinterne Prozesse 

Das erste Ziel lautet, verwaltungsinterne Abläufe zugunsten der Einbindung und konsistenten Beurteilung von 

Klimaanpassungsmassnahmen in stadteigenen und privaten Projekten und in Bewilligungsprozessen zu prüfen 

und anzupassen.

Konsistenz von Massnahmen mit baulichen Anforderungen prüfen: Die Umsetzung (neuer) Klimaanpassungs-

massnahmen kann im Widerspruch zu bestehenden baulichen Anforderungen an Bauprojekte stehen oder zu 

Zielkonflikten mit weiteren Massnahmen führen. Um Widersprüche zu identifizieren, können Hinweise bei der 

für die Prüfung der Baubewilligungen verantwortlichen Stellen gesammelt werden. Zielkonflikte können mit Be-

fragungen bei Bauherren aufgedeckt werden.

Abläufe prüfen: Die Einbindung von strukturell relevanten Klimaanpassungsmassnahmen in Bauprojekte muss 

vor der Fertigstellung eines Vorprojekts stattfinden. Um zu verhindern, dass der richtige Zeitpunkt verpasst 

wird, müssen für Projekte der öffentlichen Hand die internen Abläufe zwischen der Stadtentwicklung und dem 

Hochbau bzw. Tiefbau überprüft und für private Hochbauprojekte der Informationsaustausch mit privaten Bau-

herrinnen und Bauherren geprüft werden.

Rechtlich bindende Instrumente nutzen: Um Bauherrinnen und Bauherren zu verpflichten Klimaanpassungsmass-

nahmen umzusetzen, können Anweisungen in öffentlich- und privatrechtlichen Planungsinstrumenten (bspw. 

BNO) und Verträgen festgehalten werden.

Als gutes Beispiel vorangehen: Um private Bauherrinnen und Bauherren zu motivieren Klimaanpassungsmass-

nahmen umzusetzen, kann die Stadt Aarau mit stadteigenen Projekten und auf städtischen Flächen eine Vor-

bildfunktion übernehmen und beweisen, dass solche Massnahmen wirtschaftlich umsetzbar sind und zu einer 

qualitativen Verbesserung beitragen.
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8.2	 Zielkonflikte und Prioritäten

Das zweite Ziel lautet, Zielkonflikte zu diskutieren und Prioritäten zu setzen.

Die Ansprüche an Hoch- und Tiefbauprojekte werden grösser. Um Ressourcen und Gelegenheiten bestmöglich 

zu nutzen, müssen die öffentliche Hand und private Bauherren Zielkonflikte frühzeitig aufdecken und Prioritäten 

setzen. Dies ist möglich, wenn Anforderungen an Projekte innerhalb der Verwaltung und – wenn nötig – mit der 

Politik frühzeitig abgestimmt werden, und wenn Verwaltung – und wenn nötig Politik – bei privaten Projekten 

mit Bauherrinnen und Bauherren Anforderungen ausdiskutieren und gemeinsam Prioritäten setzen.

Beispiele für Interessenskonflikte sind Bedürfnisse zur Ausrichtung von Gebäuden, zu Lärmschutz, unterirdi-

schen Bauten und Grenzabständen, die im Widerspruch zu einer hitzeangepassten Siedlungsstruktur stehen. 

Auch die aufkommenden Kosten für die Massnahmen können die Umsetzung mindern. Kosten-Nutzen-Analysen, 

welche eine langfristige und übergeordnete Siedlungsentwicklung berücksichtigen, schaffen Transparenz.

8.3	 Beratung von Bauherren

Das dritte Ziel lautet, private Bauherrinnen und Bauherren zu Klimaanpassungsmassnahmen bei Projektentwick-

lungen, Umbauten, Erneuerungen und Gebäudebetrieb zu beraten.

Grundlagen bereitstellen:  Eine niederschwellige Art der Beratung ist das Bereitstellen von Grundlagen für klima-

angepasste Projektentwicklungen. Die Grundlagen können in Form von Leitfäden oder Infoblättern öffentlich zur 

Verfügung gestellt werden. 

Bauberatung umsetzen: Zur Bauberatung zählt, Bauherrinnen und Bauherren auf Möglichkeiten und Mass-

nahmen zur Klimaanpassung aufmerksam zu machen. Dazu muss das städtische Personal, das im direkten 

Austausch mit Bauherrinnen und Bauherren steht, inhaltlich weitergebildet und/oder auf aktuelle Grundlagen 

hingewiesen werden. Empfehlungen können auch in die Programme, Beurteilungskriterien und fachliche Zusam-

menstellung von Jurys bei städtebaulichen Varianzverfahren einfliessen, in denen die Stadt im Beurteilungs- oder 

Fachgremium vertreten ist. 

8.4	 Management von Hitze- und Extremereignissen

Das vierte Ziel lautet, die Bevölkerung für klimaangepasstes Verhalten zu sensibilisieren.

Massnahmen auf der Verhaltensebene sind besonders während Hitzewellen wichtig. Eine frühzeitige Planung 

und Bereithaltung von Massnahmen ermöglichen kurzfristige Interventionen zur Minimierung von gesundheitli-

chen Folgen für die Bevölkerung. Besonders Risikogruppen können besser geschützt und damit die hitzebeding-

te Morbidität und Mortalität reduziert werden (Ragettli & Röösli, 2021).

Eine Studie des Schweizerischen Tropen- und Health Instituts zum Schutz der menschlichen Gesundheit vor 

Hitze (Ragettli & Röösli, 2021) stellt die wichtigsten Massnahmen zum Management von Hitze-Extremereignissen 

zusammen. Die Massnahmen werden als Empfehlung in die Strategie eingebettet. Die Umsetzung bedingt auch 

eine Weiterbildung von Personen im Gesundheitsdepartement zum Thema Hitze.
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Management Extremereignis

Massnahme Beschrieb

Hitzefrühwarnsystem Genaue und zeitnahe Wetterwarnungen mit drei Handlungspha-

sen: Überwachung der Wettersituation, erhöhte Alarmbereitschaft 

und Hitzealarm.

Kommunikation der Hitzewarnung Information durch das Gesundheitsamt/Kantonsarztamt inklusive 

Verhaltensempfehlungen.

Buddy System Aufbau von (freiwilligen) Betreuungspersonen, die sich um ge-

fährdete Personen kümmern.

Hitze-Telefon Telefon-Helpline oder andere digitale Angebote für die bessere 

Betreuung von (älteren) Menschen in Hitzephasen.

Information kühle/klimatisierte Orte Zusammenstellung von Informationen zu kühlen Orten, an denen 

sich die Bevölkerung während Hitzeperioden erholen kann.

Massnahmen zur Arbeit im Freien Prüfung spezifischer Massnahmen für Personen, die während 

Hitzewellen draussen arbeiten müssen.

Information zur Arbeit in geschlossenen 

Räumen

Information zu Vorsorgemassnahmen am Arbeitsplatz in Büros 

oder anderen geschlossenen Räumen.

Kühlungsmassnahmen an öffentlichen 

Orten

Bereitstellen von Trinkwasser an öffentlichen Orten und in öffent-

lichen Verkehrsmitteln.

Monitoring Monitoring der Morbiditäts- und Mortalitätsgeschehen.

Tab. 8.1	 Massnahmen zum Management von Extremereignissen
Die Massnahmen entstammen aus der «Hitzemassnahmen-Toolbox 2021» (Ragettli & Röösli, 2021). 



Klimaanpassungsstrategie - Konzept Hitzeangepasste Siedlungsentwicklung	 80

9	 Ausblick und Übersicht

Das vorliegende Konzept bietet eine Grundlage zur hitzeangepassten Siedlungsentwicklung. Damit die Mass-

nahmen ihre Wirkung entfalten können, müssen diese in möglichst vielen Projekten umgesetzt werden. In Tab. 

9.1 sind aus dem Bericht zusammengefasste Umsetzungsempfehlungen aus Expertensicht aufgeführt. Sie bilden 

zusammen mit den gebietsspezifischen Handlungsempfehlungen und Massnahmenvorschlägen aus Kapitel 7 

eine Grundlage für das Erarbeiten eines dynamischen Aktionsplans für die Stadt Aarau.

Empfehlung Priorisierung und 

Dringlichkeit

Wirkung Zuständigkeit

Vollzug

Hitzemindernde Massnahmen und Aspekte 

bei der Bewertung von Gestaltungsplänen 

und Baubewilligungen berücksichtigen.

hoch hoch Stadtbauamt Aarau/ Abtei-

lung für Baubewilligungen 

Kanton Aargau

Auflagen bezüglich Strassenbaumpflan-

zungen in Bewilligungsprozesse einbauen.

hoch hoch Stadtbauamt Aarau/ Abtei-

lung für Baubewilligungen 

Kanton Aargau

Baumschutz und Auflagen bezüglich 

Baumpflanzungen bei Bauvorhaben einfor-

dern.

hoch hoch Stadtbauamt Aarau

Strategien und Konzepte

Freiraumkonzept aktualisieren und bezüg-

lich hitzemindernden Massnahmen konkre-

tisieren.

mittel mittel Stadtbauamt Aarau

Hitzeproblematik in Umweltbericht 

integrieren.

mittel mittel Stadtbauamt Aarau

Schwammstadt-Prinzip zur Förderung von 

Retention, Versickerung, Verdunstung und 

Wiederverwendung von Regenwasser in 

Konzepte einbinden.

hoch hoch Stadtbauamt Aarau

Übergeordnetes Baumkonzept vertiefen 

bezüglich spezifischen Gegebenheiten 

(z.B. Werkleitungen) und Bedürfnissen.

hoch hoch Stadtbauamt Aarau

Vorbildfunktion auf städtischen Flächen

Hitzemindernde Massnahmen auf stadtei-

genen Flächen und Gebäuden.

hoch hoch Alle Abteilungen

Pilotprojekte Schwammstadt umsetzten. hoch hoch Stadtbauamt Aarau

Planungsgrundlagen

Zur Verfügungsstellen von relevanten 

Planungsgrundlagen sowie deren Bekannt-

machung

hoch mittel Stadtbauamt Aarau

Richtlinie für hitzemindernde Massnahmen 

an Gebäuden bereitstellen  (Materialwahl, 

Ausrichtung, Gebäudekühlung).

hoch mittel Stadtbauamt Aarau

Richtlinie für hitzemindernde Massnahmen 

zur Freiraumgestaltung bereitstellen.

hoch mittel Stadtbauamt Aarau
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Gesetzlich Vorgaben

Einbinden hitzerelevanter Belange in 

Bau- und Nutzungsordnung ( z.B. Grünflä-

chenziffer, Freihaltung Kaltluftkorridore, 

Baumpflanzpflicht).

hoch hoch Stadtbauamt Aarau

Grenzabstände für Baumpflanzungen 

prüfen.

hoch hoch Stadtbauamt Aarau

Verbauung innenliegender Freiräume von 

parzellenübergreifende Grünraumver-

bunden thematisieren resp. unterbinden 

(besonders Gartenstadt).

mittel hoch Stadtbauamt Aarau

Beratung und Information

Sensibilisierung der Bevölkerung und Politi-

kerinnen und Politiker.

hoch hoch Stadtbauamt Aarau, Pfle-

geheime, Soziale Dienste

Beratung Bauherren hoch hoch Stadtbauamt Aarau

Öffentlichkeitsarbeit bezüglich Hitze im 

Siedlungsgebiet

hoch hoch Stadtbauamt Aarau

Weiterbildungen zum Thema sowohl 

verwaltungsintern als auch extern organi-

sieren.

hoch hoch Stadtbauamt Aarau

Management

Management von Hitze- und Extremereig-

nisse

hoch hoch Stadtbaumamt Aarau, So-

ziale Dienste, Zivilschutz

Aktuelle Projekte

Tiefbauprojekte auf Kantons- und Gemein-

destrasse Bedürfnisse zur hitzeangepass-

ten Siedlungsentwicklung, insbesondere 

für Baumpflanzungen, frühzeitig einbin-

den. Koordination Baumpflanzungen mit 

Werkleitungsprojekten (vgl. Koordination 

Baustellen 2022-2027). Mögliche Quick-

Wins in Synergieprojekten.

hoch hoch Stadtbauamt Aarau

Tab. 9.1	 Umsetzungsmatrix nach Massnahme, Priorität, Wirkung, Umsetzungshorizont und Zuständigkeit.
Die Matrix enthält eine Auswahl von Massnahmen zur Minderung der Hitzeeinwirkung im Siedlungsgebiet.
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Anhang: Beschrieb Freiraumtypen
Aus Ausgangslage für das Teilkonzept Entlastungssystem wurden die Freiraumtypen erfasst und kategorisiert. 

Die Kategorisierung basiert einerseits auf den klimaökologischen Wirkungen der Freiräume, ihrer Zugänglichkeit 

und dem Öffentlichkeitsgrad für die Bevölkerung. Andererseits wurde aber auch die vorherrschende Nutzung 

der Freiräume zur Abgrenzung der Kategorien berücksichtigt (dargestellt in Tab. 0.1). So können zukünftig auch 

nutzungsspezifische Grünraumdefizite erkannt und entsprechende Massnahmen getroffen werden.

Abb. A.1	 Freiraumtypen Stadt Aarau
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Freiraumtypen 

Tag

Zugänglich-

keit

Klimaausstat-

tung Tag

Wohnbe-

völkerung

Arbeitstätige/

Auszubildende

Kinder 

0-4

Senio-

ren

Einkau-

fende

Wald Offen Sehr gut x x x x x

Raumprägende 

Gehölzstrukturen

Bedingt Gut x x x x x

Schulanlagen, 

Kindergärten 

und Spielplätze

Bedingt Sehr gut x x x

Nutzungsgebun-

dene Freiräume

Bedingt Gut x x

Park- und Gar-

tenanlagen

Offen Gut x x x x x

Plätze mit biokli-

matischer Erho-

lungsfunktion

Offen Gut x x

Plätze und Stras-

senfreiräume

Offen Schlecht x x x x

Themen und Ver-

bindungswege

Offen Gut x x x x x

Kulturland Offen Keine Nicht relevant da keine Beschattungsfunktion.

Sportanlagen Bedingt Schlecht Nicht relevant da keine Beschattungsfunktion.

Verkehrsgrün Nicht zu-

gänglich

Schlecht Nicht relevant da keine Beschattungsfunktion.

Privater Freiraum Privat Gut Nicht relevant da nicht öffentlich.

Gewässer - - Nicht relevant da keine Beschattungsfunktion.

Tab. A.1	 Freiraumtypen und deren Zugänglichkeit, Klimaausstattung und Hauptnutzergruppen

Wald

Als Wälder wurden geschlossene Waldflächen berücksichtigt. Sie bieten Schatten und tragen durch ihre Trans-

piration zu einer Kühlung der Luft bei. Nachts sind die Flächen in Wäldern in der Regel wärmer als umliegende 

Flächen, da sich die Warmluft unter dem Baumdach anstaut.

Wälder sind grundsätzlich öffentlich Zugänglich und bieten eine wichtige Erholungsfunktion.

Raumprägende Gehölzstrukturen

Raumprägende Gehölzstrukturen sind Gehölze wie Einzelbäume, Hecken und bestockte Flächen, welche nicht 

als Wald ausgeschieden sind. Sie sind z.T. zugänglich, da die Kategorie auch u.a. Strassenbäume enthält. Die 

Flächen sind wichtige Kaltluftproduzenten und haben eine Entlastungsfunktion.
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Schulanlagen, Kindergärten und Spielplätze

Schulanlagen weisen in der Regel einen hohen Anteil an Grünflächen aus. Schulanlagen sind in erster Linie für 

Kinder und Schüler zugänglich, können aber in der schulfreien Zeit als Erholungsraum für die gesamte Bevöl-

kerung dienen, bspw. für sportliche Aktivitäten.Da es sich um Flächen auf öffentlichem Grund handelt, ist das 

Handlungspotential für klimaökologische Massnahmen hoch. 

Nutzungsgebundene Freiräume

Nutzungsgebundene Freiräume haben garten- oder parkähnlichen Charakter. Sie sind jedoch nur bedingt öffent-

lich zugänglich. In diese Kategorie fallen Villengärten und Grundstücke von Vereinen. Ebenfalls wurden Bade-

anlagen in diese Kategorie eingestuft, da sie eintrittspflichtig sind. Die Freiräume sind oft gut ausgestattet und 

eine Öffnung ist zu prüfen. 

Park und Gartenanlagen

Park- und Gartenanlagen zeichnen sich durch einen hohen Grünflächenanteil und einen hohen Öffentlichkeits-

grad aus. Sie bieten idealerweise Schatten (Bäume und andere Einrichtungen) an heissen Tagen. Nachts dienen 

grosse Flächen als Kaltluftproduzenten. 

Plätze mit bioklimatischer Erholungsfunktion

Die Flächen sind in der Regel versiegelt, haben aber einen sehr hohen Beschattungsgrad (in der Regel Bäume). 

Die Flächen werden z.T. als Parkplätze gebraucht, es finden aber auch Veranstaltungen und Märkte darauf statt. 

Beispiel: Parkplatz Kanti, Graben, Schachen. 

Plätze und Strassenfreiräume

Die Kategorie Plätze und Strassenfreiräume beinhaltet Flächen welche eine Funktion für Freizeitaktivitäten ein-

nehmen. Im Gegensatz zu der Kategorie «Plätze mit bioklimatischer Erholungsfunktion» weisen sie keine oder 

wenig Beschattungselemente aus. 

In diese Kategorie fallen bspw. der Bahnhofplatz, die Strassenzüge der Altstadt oder die unbeschatteten Hartbe-

lagsflächen im Schachen.

Die Flächen sind häufig versiegelt und absorbieren tagsüber Wärme, welche sie nachts wieder abstrahlen. Diese 

Flächen tragen entscheidend zum Hitzeinsel-Effekt bei. Massnahmen zu Beschattung, Farbwahl und Struktur der 

Beläge können zu einer Minderung des Hitzeeffektes beitragen.

Themen- und Verbindungswege

Die Themen- und Verbindungswege entsprechen dem Entlastungswegnetz (vgl. Kap. 55). Es sind wichtige Fuss-

verbindungswege, abgeleitet aus den Hauptrouten vom Konzept Verkehr der Stadt Aarau (Stadtbauamt Aarau, 

2019) und dem Freiraumkonzept (Stadtbauamt Aarau, 2010).

 

Kulturland

Kulturlandschaften zeichnen sich durch niedrige Vegetation aus. Dies sind Wiesen, Felder, Naturschutzflächen, 

Freihaltegebiete etc. Sie bieten in der Regel wenig Schatten und die bioklimatische Erholungsfunktion ist deshalb 

gering am Tag. Gezielt sind bioklimatische angenehme Aufenthaltsorte für Erholungssuchende sicherzustellen.

Nachts dienen die Flächen als Kaltluftproduzenten und gewährleisten den Durchzug von Kaltluftströmen.
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Sportanlagen

Sportanlagen sind weitgehend nutzungsgebunden, aber grundsätzlich öffentlich zugänglich. Bioklimatisch bie-

ten sie tagsüber nicht viel Ausgleich (wenig Schatten) und sind deshalb im Entlastungsnetz tagsüber nicht gross 

relevant. Nachts dienen sie aber häufig als Kaltluftproduzenten (z.B. Rasen-Spielfelder).

Klimaausstattungen für Sportler müssen vorhanden sein oder ergänzt werden.

Verkehrsgrün

Verkehrsgrün sind Flächen mit flachem Bewuchs entlang von Strassen. Die Flächen haben keine Beschattungs-

funktion. Da die Flächen begrünt und nicht versiegelt sind, schwächen sie den Hitzeinseleffekt ab. 

Privater Freiraum

Private Freiräume, wie sie hier gebraucht werden, haben eine gemeinschaftliche Funktion. Sie dienen einer spezi-

fischen Nutzergruppe als Aufenthaltsort und sie bieten sozialen Austausch innerhalb der Nutzergruppe. Sie sind 

jedoch nicht öffentlich zugänglich.

Sie sind an der Schnittstelle von Klubgut und privatem Gut.

Gewässer

Die Gewässer beinhalten fliessende als auch stehende Wasserflächen. Grössere Gewässer wirken am Tag klima-

tisch ausgleichend auf bebaute Flächen, in der Nacht verringern sie jedoch deren Abkühlung.
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Thür Hanspeter: Stadtrat, Ressortvorsteher Hochbau und Raumplanung
Schneider Martin: Kanton AG, Abt. Raumentwicklung, Leiter Sektion Orts-, Siedlungs- 
und Regionalplanung Ost 
Hlavica Jan: Stadtbauamt Aarau, Stadtbaumeister

Begleitgruppe
Aeberhard Raphael: SKK Landschaftsarchitekten
Füglister Beat: SKK Landschaftsarchitekten
Berchtold Martin: berchtold&krass
Knab Charlotte: berchtold&krass
Heilmann Magnus: berchtold&krass
Zimmerli Joëlle: Zimraum Raum + Gesellschaft, Fachexpertin Soziologie




